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1. Jahrgang.

Italieniſcher Zuſammenbruch.
Dreißigtauſend ſechzigtauſend achtzigtauſend

mehr als hunderttauſend! Jeder Heeresbericht
der letzten Tage ſteigert die Zahl der gefangenen Italiener
um Zehntauſende und die Meldung vom Sonntag gbend
läßt ſie bereits auf über hunderttauſend anſchwellen! Nun
iſt die Zahl der Gefangenen ſicher nur für vberflächliche
Beurteiler das Weſentliche an den Kampfergebniſſen. Jeder,
der ſich bemüht, die tieferen Zuſammenhänge zu überblicken,
wird aber einſehen, daß eine Schlacht ſtrategiſche und politi-
ſcheAuswirkungen von ungeheurer Wucht zeitigen kann, auch
vhne daß die

Gefangenenzahl derart ins Rieſenhafte wächſt,
wie es an der italieniſchen Front augenblicklich der Fall iſt.
Jedvch iſt das in ſolchen Zahlen ausgedrückte Ergebnis des
halb beſonders volkstümlich, weil es leicht zu faſſen iſt und

das iſt das wichtigſte weil die Wegnahme der Zehn-
und Hunderttauſende von Streitern eine ſo weſentliche
Schwächung der gegneriſchen Kampfkraft ein-
ſchließt, daß ſie nicht hinwegdisputiert werden kann.

Dies vorauszuſchicken, iſt notwendig, weil das bisherige
Ergebnis der gemeinſamen Offenſive der Deutſchen und

I Futeir gle. in. Sacgugenezze alen
überhaupt zum Ansdruc kommen kann. Marr vergegen-
wärtige ſich die Tatſache, daß auf der jetzt ins Wanken ge-
kommenen Front von Flitſch bis zum Meere die Italiener
bereits ſeit Mai 1915 alſo rund 210 Jahren die er-
bittertſten Vorſtöße machten, nicht weniger als elf plan-
mäßigſt vorbereitete und in ihrer Wucht ſtets geſteigerte
Offenſiven anſetzten, ohne dem gewünſchten Durchvruchsziel
näher zu kommen. Das Gelände felſige Hochflächen und
himmelragende Bergmaſſive iſt allerdings zur Verteidi-
gung ſo gut geeignet, wie es dem Angreifer Schwierigkeiten
bereitet. Aber das gilt für drüben wie hüben. Jn den
zweieinhalb Jahren ihrer Kriegführung ſind die Jtaliener,
wenn nicht erheblich, ſo doch ſo weit vorgerückt, daß auch ſie
eroberte Bergkegel von gewaltiger Höhe nicht nur zum An
griff, ſondern auch zur Verteidigung ausbauen konnten.
Aber in weniger als einer Woche ſind alle ihre in 29 Mo-
naten gewonnenen

Errungenſchaften weggefegt
worden, die ganze, mit nicht weniger als einunddrei-
viertel Millionen Verluſten mühſam errungene
Front iſt über den Haufen geworfen. Cadornas Heere
ſind zum Teil in fluchtartigem Rückzug, zum andern müſſen
ſie, um nicht abgeſchnitten zu werden, weichen und den „Weg
nach Trieſt“ rückwärtsgehen. Damit nicht genug: ſie müſſen
es mit anſehen, daß deutſche Truppen bereits in Jtalien ein
gebrochen ſind. Die erſte Stadt in der italieniſchen Ebene,
Cividole, iſt bereits am Sonnabend von Deutſchen be
ſetzt worden, und zwiſchen dort und Udine, dem wich-
tigſten Knotenpunkt der ſtrategiſchen Bahnen, liegt nur noch
die kurze Strecke von 15 bis 20 Kilometern!

Welche perſönlichen Leiſtungen jeder einzelne unſrer
Soldaten bei dieſem ungeſtümen Vordringen hat vollbrin-
gen müſſen, welches Maß an körperlicher Auſtrengung, an

Auſopferung er an die Sache ſetzte, das wird jeder daheim
nur ahnen können. Vor uns liegt heute uur das Geſamt-
bild des Erfolgs, und das iſt von ungeheurer Größe und
von folgenſchwerſter Bedeutung.

Unſer Kriegsberichterſtatter Adolf Köſter, der ſich an die
JſonzoFront begeben durfte, ſendet uns von dort die fol
gende lebendige Schilderung des

Beginns der Kampfhandlungen
und ihres Verlaufs am erſten Tage:

„Die Nacht vor dem Angriff war kalt und nebelig. Ein
feiner. Sprühregen ging über das Becken von Tolmein nie-
der, als Punkt 2 Uhr die Vergaſungder italieni
ſchen Batterien und Linien drüben am andern Ufer
des Jſonzo begann. Auf der ſchmalen Anmarſchſtraße längs
des Bacca-Baches drängten ſich im Finſtern Reſerven undKo
lonnen. Hunderte von verſteckten Batterien und
zahlloſe Mineuwerfer lanerten in den Wäldern und
an den Abhängen auf den Beginn der Artillerieſchlacht.
Punkt 6 Uhr 30 Min. ſetzte unſer Zerſtörnngéfener ein. Es
regnete in Strömen. Von einem ungefähr 800 Meter hohen
Ansläufer der Kobilnig Glava ans direkt über Tolmein

Feſſelballons hingen hoch über den Bergen im Nebel. Ab
und zu zerriß der Wind die Wolken und zeigte dev

grauen reißenden Jſonzo
zwiſchen herbſtlichen Bergwäldern. Die Feuer ſpien, andert-
halb Stunden trommelte unſre Artillerie vom kleinen Mi-

e

neuwerfer im vorderſten Graben bis zum ſchwerſten Mörſer
auf die feindlichen Stellungen im Tale bei Woltſchach und
an den Abhängen des Kolpvrat, des Jezta und des
Mrzli Vrh hernieder. Der Gegner antwortete kaum.

Um 8 Uhr morgens, immer noch bei ſtrömendem Re
gen, erfolgte der Jufanterieangriff. Vom ſchnec
bedeckten Krun im Norden his ſüdlich des Brückenkopfs von
Santa Lucia ſah man, wie die Fenerwalze der Verbün-
deten langſam vorwärts rückte. Bald zeigten die erſten
Leuchtraketen in den ſteil aufſteigenden Wäldern, daß
die erſte feindliche Linie genommen war. Jn
den Batteriebeobachtungen liefen die erſten Meldungen ein.

Schon 8 Uhr 45 Minuten hatten deutſche, in der Tal-
ſohle des Jſonzo von Tolmein aus flußaufwärts operierende
Truppen das Dorf Gabrije, genommen, beſetzten den
Brückenſteg ſüdöſtlich dieſes Ortes und drängten den fliehen-
den Geguer in Richtung Kam un weiter nach Norden.
Durch dieſes ſchneidige Vorgehen wurden die nördlich Des
Jſonzo am Kru und Mrzli Vrh ſitzenden Italiener im Rücken
bedroht. Eine hier hoch oben im teilweiſe ſchneebedeckten
Gebirge kämpfende öſterreichiſchungariſche Gruppe hatte den
Gegner aus ſeinen erſten Stellungen geworfen und drängte
ihn nördlich und ſüdlich des Kru uach Weſten ab. Punkt
10 Uhr konnte ſie die Beſetzung der 12341 Meter hohen Les-
koven Planing melden. Die zwiſchen ihr und der dentſchen

t
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Der Regen ward dichter.
Tale nicht 100 Meter weit ſehen.
ſchwerte die Operationen der Verbündeten, aber es hinderte
ſie nicht, ſondern auch an den Abhängen des Kolsovrat
rückten unſre Leuchtſignale Schritt um Schritt vorwürts.
Was hier dentſche Gebirgstruppen und Jäger am heatigen
Vormittag in wenigen Stunden geleiſtet haben, grenzt aus
Unmögliche. Der Kolovrat iſt ein durchſchnittlich über 1900

ſteil abfallender Gebirgszug jenſeits des Jſonzo.
herrſcht. in jeder Beziehnag das geſamte Kampfgehict im
Raume von Tyolmein.

dringen unſrer Südgruppe anſzuhbalten.
tillerie arbeitet den ganzen Tag wie aus uuerſchöpflichen
Vorräten. Der Jntenſität ihres auf dem weſtlichen Kriegs-
ſchauplatz zu höchſter techniſcher Vollendung entwickelten Be

Jnfanterie einen Finger zu rühren braucht.

ſahen wir das Feuer von über 1000 Geſchützen plönlich vurch ſ fangengenommen. Schon bis Mittag hatten wir über 5000
den Nebel brechen. Unſre. Artillerie ſchoß vhne jede Luft Gefangene und zahlreiche Geſchütze nach hinten gebracht. Jn
bevbachtüng. Kein Flieger am regengrauen Himmel. Unſre wenigen Stunden war das

KrnMaſſiv dem Gegner entriſſen.
Zeitweiſe konnte wan im

Das Cadornaetter er-

hoher, von Nordweſt nach Südoſt ſtreichender langer

Er er
Nachdem die an ſeinem Fuße gele

erſten italieniſchen Linien genomnren waren, haben
Truppen dieſes Maſſiv von 160 auf 1200 Meter klet-
unter ſtarker feindlicher Gegeuwirkung erſriegen.

Zwei Stunden nach Beginn des Angriffs war die 577 Meter
hohe Leiſce-Spitze genymmen. Bald darauf fiel nach hart

n n die Höhe 732 in unſre Hand. Dieſe bei
des Kolopkat ſſtyßrn m ſchier vefeftigten

Er und der benachbarte Häfni
n Laufe des Nachmittags geſtürmt worden. Jnu Fyni,

auf dem Nordhang des Kolvvrat, hat, wie eine eben ein
getroffere Meldung beſagt, eine Gebirgsabteilung mit drei

Verluſten 19 Geſchütze, darunter 13 ſchwere, erbeutrt
und 350 Gefangene gemacht.

Jm Laufe des Nachmittags geht es
an der ganzen Front weiter vorwärts
tfalieniſche Artillerie iſt allmählich aufgetaut. Man

ſieht über einigen unſrer Batterien Schrapnelle platzen.
feuer in den Wäldern öſtlich des Jeza ſucht das Vor-

Unſre eigne Ar-

gegenüber ſind die Jtaliener machtlos. Beſonders
Abrieglungsfeuer wirkt hervorragend. Gauze
panien laufen zu uns über, ohne daß die

Unfre Ver-
waren bis jetzt minimal. Die Jtaliener ſcheinen

erſchüttert. Eingelaufene Gefangenenmeldungen
n, daß ſie vollkommen überraſcht, andre behaunten,
e durch dreitägige Alarmbereitſchaft total übermüdet

Aus dem Kampfraum vo n Flitſch treffen gün
ſtige Nachrichten ein. Unſre in der Talſohle arbeitende
Gruppe hat um 1. Uhr Kamnuo, um 2. Uhr 30 Minuten Ji-
dersco
Regen

und um 3 Uhr Karfreit am Jſonzo erreicht. Der
hat etwas nachgelaſſen. Tolmein liegt auf einige

Augenblicke klar zu unſern Füßen. Die Berghänge drüben

Cance

Durch

Talgruppe eingeklemmten Jtaliener wurden faſt reſtlos ge

rauchen. Unſre Mittelgruppe iſt ſo weit vorwärts, daß ſie
beginnt, ihre Feldartillerie nachzuziehen. Jm Süden iſt

genommen. Ueberall wird in der zweiten italieniſchen
Hanptſtellung vben im Gebirge gekämpft, die teilweiſe ſchon

genommen iſt. Unter den Geſchützen werden einige

Kavernengeſchütze
gemeldet, die die Jtoliener in Felslöchern einzulaſſen pfle-
gen. Gegen 6 Uhr füllt ſich das Tal wieder völlig mit Nebel.

das Dunkel brechen die roten Feuer der Geſchütze wie
am Morgen. Die Schlacht iſt noch nicht zu Ende, aber der
erſte Tag war ein Sieg. Als wir auf die Tolmeiner Straße
hinabſteigen, marſchieren lange Züge von Gefange-
nen oſtwärts. Endlos wälzt ſich der Strom unſrer Kolon-
nen und Truppen den Siegern nach.

Mit Spannung fragt man ſich heute, wie die

Wirkung der Niederlage
auf das italieniſche Volk ſich äußern werde, auf das Volk,
das von den gewiſſenlyſen
hetzt wurde, ſeit mehr als
erduldet und ſeine Kriegsmüdigkeit meh
lich bekundet hat.

Kriegstreibern in den Krieg ge
zwei Jahren Leiden über Leiden

als einmal dent-
Es gibt bei uns Lente, die jest ſchon



e

glauben, daß in Jkalien die Revolution vorder Tür
ſtände. Man weiß es nicht. Unmöglich iſt ſie keinesfalls,
aber wahrſcheinlich iſt etwas andres. Nämlich dieſelben
Treiber, die die Teilnahme Jtaliens am Kriege verurſacht
haben, werden jetzt nicht unterlaſſen, dem Volke w9 iegeln, mit dem Einbruch der Feinde auf itali a

ſei die nationale Unabhängigkeit
fährdet, da der Feind als Eroberer ins Land komme. aber

Eine Anfrage unſres Frankfurter Parteiblattes, wie er
die Ausſichten der Wahlrechtsvorlage im
gegenwärtigen Landtag beurteilt, beantwortet Landtags
abgeordneter Genoſſe Otto Hue in folgenden beachtens-
werten Ausführungen:

Auf dieſe Frage möchte ich um ſo lieber antworten, weil
mich dünkt, in unſern Parteikreiſen werden die Wider-
ſtände, die der Verwirklichung der von dem Jnhaber der
preußiſchen Krone feierlichſt vor der ganzen aufhorchenden
Welt angekündigten Reform entgegenſtehen, nicht ge
nügend gewürdigt. Ob das geſchieht, weil man
etwa meint, die königliche Oſterbotſchaft und ihre Ergän-
zung verpflichte doch gerade die bis auf die Knochen
königstrenen Preußen, dem König zu Willen zu
ſein, weiß ich nicht. Aber ich meine doch, die Verhunzung
der vom König von Preußen verſönlich empfohlenen
Kanalvorlage und die Ablehnung der gleichfalls auf
einer königlichen Verheißung beruhenden, noch dazu unter
mittelmäßigen Wahlrechtsvorlage von 1908 durch eben

die echtpreußiſchen Monarchiſten
ſollte jeden von uns davor bewahren, anzunehmen, dieſe
Herrſchaften würden einer von der Krone empfohlenen Vor-
lage zuſtimmen, die dem Preußenvolk das allgemeine,
gleiche, direkte und geheime Landtagswahlrecht bringen ſoll.
Wer dies annimmt, verkennt vollkommen die „Atmwoſphäre“
des Dreiklaſſenparlaments.

Es wäre überdies ein großer Jrrtum, anzunehmen,
innerhalb der Agrarkonſervativen unter der Führung
Herrn v. Heydebrands befänden ſich allein die „eigentlichen“
Wahlrechtsgegner. Jch möchte behaupten, daß ſich unter
den Agrarkonſervativen verhältnismäßig viele Landboten
befinden, die geneigt ſind, volkstümlichen Modifikationen des
jetzigen Wahlrechts zuzuſtimmen, natürlich nicht der Ein-
führung des Reichstagswahlrechts. Zu dieſen „Gemäßig-
ten“ gehört zweifellos auch ein erheblicher Teil der Zen-
trumsfraktion. Die Gruppe der ultrakonſervativen
Unverſöhnlichſten, jener Landboten alſo, welche ſich am
heftigſten jeder Wahlrechtsreform widerſetzen werden, wird
ihren hartnäckigſten und einflußreichſten Zuzug erhalten
aus den Fraktionen der Freikonſervativen und
Nationalliberalen. Wenn ich ſage, daß es ſich hier
um die Herren handelt, welche

direkt oder indirekt zur „Schwerinduſtrie“
gehören, ſo verſteht dies heute wohl jedermann in Deutſch
land. Dieſelbe Herrengruppe ſpielt auch in der Deutſchen
Vaterlandspartei“ die richtunggebende Rolle, womit die
innerpolitiſche Stellung dieſer „Einigungspartei“ genügend
gekennzeichnet wäre.

Stellen wir ein Rechenexempel auf: Bei Vollbefetzung
zählt der Preußiſche Landtag 443 Mitglieder. Davon ge-
hören an: 148 der konſervativen, 103 der zentrümlichen,
73 der nationalliberalen, 54 der freikonſervativen, 40 der
freifinnigen, 12 der polniſchen, 10 der ſozialdemokratiſchen
Partei, 3 ſind Dänen, ein Mitglied iſt Litauer. Die abſo
lute Mehrheit beträgt alſo 222 Stimmen.

Amtlich wird mitgeteilt:
Jm Aermelkaual und in der Nordſee wurden

durch unſre N-Boote wiederum 18 500 Bruttoregiſtertonnen
verſenkt. Unter den vernichteten Schiffen befanden ſich
zwei mittelgroße bewaffnete engliſche Dampfer, ferner
der bewaffnete italieniſche Dampfer „Gemma“ (3111
Tonnen) und der engliſche Segler „Eldra“. Außerdem
wurde ein tiefbeladener Dampfer torpediert, der jedoch
ſchwer beſchädigt eingeſchleppt werden konnte.

An der engliſchen Weſtküſte wurden durch unſre
U Boote wiederum ſechs Dampfer verſenkt, darunter der
bewaffnete engliſche Dampfer „Main“ ſowie die eng
liſchen Dampfer „Eskmere“ und „W. M. Barkley“.Erſterer hatte nach Art der Exploſion zu urteilen, Mu:
nition geladen, letzterer führte Bier von Dublin nach
Liverpool. Ferner waren unter den verſenkten Schiffen
zwei engliſche tiefbeladene Dampfer, von denen einer
bewaffnet war.

Weitere Verſenkungen.

Für Friede und Freiheit.
Eine große Kundgebung für den Verſtändigungsfrieden

fand am Freitag im Evangeliſchen Vereinshaus in
Deſſau ſtatt. Vor ungefähr 1500 Perſonen ſprachen die
Reichstagsabgeordneten Wolfgang Heine (Soz.) und
Dr. Wie mer (Fortſchr.).

Letzterer geißelte mit ſcharfen Worten das K! ben des

ſtimmen in der Annahme, hierdurch „das Erreichbare“ zu

Ob eine ſolche neue Hetze Erfolg haben würde, wer will das
von hier aus beha oder beſtreiten können Ganz ge
wiß aber würde die oſchenden in Rom e
jetzt auch gegen Jtalien ſiegreichen Mittelmächt

kritiſche Lage für die Herr
erſchärft werden, wenn die

lierte italieniſche Volk mit ſeinen Samiſwen a n
ten Bedrängern ſelbſt abrech nen Se

ilen wehen wieder ber den von F
e Städten des öſterreichiſchen nlanu

rz, nfalcone, Gradiska und vielen andern dieihre militäriſchen Erfolge durch die deutliche Erklärung ichiſchen Krie n bald über allen Landen

unterftreichen würden, daß ſie nur ſich verteidigen 31 51 caber nicht als Eroberer kommen. Dann a d dausſe

Sind dieſe 222 für die Einführung des allgemeinen,
Jn der Kommiſſion ſchon wird die charakteriſierte Mehr

gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts in dieſem Land heit die Regierungsvorlage zerſtören, das
tag vorhanden? Nein

Die Konſer vativen werden geſchloſſen gegen
ſtimmen, vom Zentrum tut ſicher etwa ein Drittel das
gleiche. Aus der freikonſervativen Frakkion
dürften ſich alkerhöchſtens 10 Herren für die Regierungs

heißt, ſie durch Hinaufſetzung der Altersgrenze, Vorſchrift
einer mehrjährigen Wohnſitzdauer, Zuteilung von Mehr-
ſtimmen an irgendwelche Privilegierte und wer weiß ſonſt
noch was bis zur Unkenntnis verunſtalten“ Daran zu
zweifeln, hieße die Hartnäckigkeit der heute Privilegierten

vorlage erklären, von der anzunehmen iſt, daß ſie der Oſter-
botſchaft und ihrer Ergänzung entſpricht. Von den Na
tionalliberalen ſind höchſtens 25 Mitglieder als
Freunde der Regierungsvorläge anzuſprechen. Nur e
Fortſchrittliche Volkspartei, die Polen, die Sozial
ten und die Dänen werden geſchloſſen für die Vorlage
treten!

Unter ſorgſamer Berückſichtigung der „Atmoſphäre“ des
Landtags komme ich zu dem Ergebnis, daß

höchſtens 170 Mitglieder als Wahlrechtsreformfreunde

gelten können, wobei es dahingeſtellt bleiben muß, wie
viele Bürgerliche unter dieſen 170 geneigt ſind, undemo
kratiſchen „Modifizierungen“ der Regierungsvorlage zuzu-

erzielen.
Dieſen 170 aber ſteht eine innerlich feſte geſchloſſene

Mehrheitsgruppe von 273 Abgeordneten
gegenüber! Mag ſich dieſe Mehrheit durch Erkrankungen
etvas vermindern (auch die Minderheitsgruppe iſt nicht
immun gegen Erkrankungen), möge ſich eine weitere An
zahl durch „Abweſenheit“ vor der klaren Entſcheidung vor
beidrücken (auch die Minderheitsgruppe iſt vor Drückeber-
gern nicht ſicher), es bleibt eine große Mehrheit im
Landtag ſelbſt gegen die Regierungsvorlage, ſofern dieſe
den königlichen Botſchaften entſpricht. Vom Herrenhaus erſt
gar nicht zu reden.

Jn der reform freundlichen Preſſe iſt es bereits ſehr
übel empfunden worden, daß das Erſcheinen der Wahl-
rechtsvorlage bis in den November hinaus verſchoben
wurde. Nach der Erklärung des Landtagspräſidenten iſt
es aber noch keineswegs ſicher, daß die Vorlage am 6. No
vember im Hauſe iſt! Wäre ſie dann zur Stelle, ſo würde
von Liſtenreichen ſchon dafür geſorgt, daß die „eigentliche“
Kommiſſionsberatung kaum vor Mitte November begänne.
Nun handelt es ſich aber um drei Vorlagen: Wahlrechts-
geſetz, Einteilung der Wahlkreiſe, Reform des Herren
hauſes.

Welche Fülle von Möglichkeiten eröffnen ſich da für die
ſtrikten Reformfeinde und

die lanen Reformfreunde,

die Kommiſſionsberatungen bandwurmartig in die Länge
zu ziehen! Nach der ſo verſchleppten Kommiſſionsberatung
käme ihr Bericht wahrſcheinlich erſt im Februar an das
Plenum. Um dieſe Zeit laſtet aber die langwierige Etat s-
beratung auf dem Haus, und nun laſſen ſich hundert
„Gründe“ finden für die weitere Verſchleppung der Wahl

weit unterſchätzen, auch ihre

Dienſtwilligkeit gegen Wünſche des Monarchen

trotz aller geſchichtlichen Erfahrungen weit überſchätzen.
Auch die Haltung der Mehrheit des Landtags während des
Krieges gegenüber den Volksbedürfniſſen auf dem Gebiet
der Ernährungswirtſchaft, der Preisbildung für unentbehr-
liche Maſſen-Bedarfsartikel, des Arbeiter- und Beamten-
rechts, der Sozialpolitik überhaupt, beweiſt hinlänglich, doß
die Privilegierten einer „Neuorientierung“ den hart-
näckigſten Widerſtand leiſten.

Einer Abſtimmung des Plenums über Verfafſungs-
änderung muß in beiden „Kammern“ Abgeordnetenhaus
und Herrenhaus) laut Artikel 107 der Staatsverfaſſung
nach wenigſtens 21 Tagen eine zweite Abſtimmung erfolgen.
Auch dieſe Vorſchrift eröffnet eine Fülle von Verſchlep
pungsmöglichkeiten! Vorausgeſetzt natürlich, daß die erſte
Abſtimmung ein der Rogierungsvorlage und der Volks-
forderung entſprechendes Reſultat ergeben hätte, denn
anders würde den Privivlegierten nichts an einer Verſchlep-
pung der Schlußabſtimmung liegen. Jene Vorausſetzung
wird jedoch nach meiner feſten Ueberzeugung nicht zu
treffen, weil bereits in der Kommiſſion des Landtags die
Wahlrechtsvorlage der Regierung zerſtört ſein wird! Jch
glaube nicht, daß auch nur ein einziges Mitglied des Hauſes
ein andres Reſultat der Kommiſſionsberatungen erwartet.
Darum iſt auf die in diverſen Zeitungen ſchon erſchienenen
und noch zu erwartenden Vertröſtungsartikel
gar nichts zu geben!

Für die Wahlrechtsfreunde iſt es natürlich am beſten,
wenn ſie klar erkennen, was vom Landtag, vom Herrenhaus
ganz zu ſchweigen, zu erwarten iſt.

Jlluſionspolitik wäre hier gernde ſehr verhängnisvoll,
wo wir es mit einer in mancher Hinſicht ſehr einflußreichen
Mehrheit von Privilegierten, unter ihnen mit ſehr e nt-
ſchloſſenen Kämpfern und wohlerfahrenen Taktikern,

zu tun haben. Nicht zuletzt auch mit Perſönlichkeiten, die
für ſich die Regierung durchaus nicht als „Obrigkeit“ gelten
laſſen, der man „Gehorſam ſchuldig iſt“. Solche „Gefühls-
duſelei“ paßt ſich nur für das „Volk“. Wie ſich die Regie
rung gegenüber dieſer kampfbereiten Reformfronde ver
halten wird, muß ſich ſchon bei der erſten Leſung des Wahl
rochtsvorſchlags deutlich zeigen. Daß das preußiſche Volk
ſich auch nur mit einer Verſchleppung, geſchweige denn mit
einer Ablehnung der längſt fällig gewordenen Wahlrechts-
reform ſeelenruhig abfinden wird, das kann nur jemand

rechtsreform.

Was der Krieg bringt.
wiſſen müſſe, daß er das Vertrauen der Mehrheit des Volkes
nicht beſitze. Abgeordneter Heine wies auf den ſchweren
Kampf hin, der mit der Regierungsbureaukratie um jeden
politiſchen und kulturellen Fortſchritt zu führen ſei. Er
beſprach dann die Strömungen, die ſich gegen eine politiſche
Neuorientierung mit allen Mitteln wehre. Er forderte eine
freiheitliche Politik und ein gerechtes Wahlrecht für alle
Bundesſtaaten.

Die beiden Referenten ernteten ſtürmiſchen Beifall.
An der Debatte beteiligten ſich die Abgeordneten Doktor
Cohn, Fiedler und Peus. Jn einer Entſchließung
wurde die Zuſtimmung zu der Friedensreſolution des
Reichstags ausgeſprochen und die Einführung des Reichs
tagswahlrechts in den deutſchen Bundesſtaaten verlangt.
Ferner ſprach die Verſammlung ihre ſtarke Mißbilligung
über das Treiben der Vaterlandspartei aus.
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Stets zur Verſtändigung bereit.
Jm öſterreichiſchen Herrenhaus erklärte der Miniſter

beim Verſtändigungsfrieden beharre:
Unſre Ziele ſind dieſelben geblieben, für die wir in den

Kampf getreten ſind: die Verteidigung unſrer Exiſtenz
gegen die feindliche Bedrohung, die Sicherung unſrer Freiheit
und Selbſtbeſtimmung, die Wahrung unſers Anſpruchs auf
gleichberechtigte Beteiligung an dem friedlichen Wettbewerb einer
beſſern Zukunft.

päſident von Seidler, daß die öſterreichiſche Regierung Ste

glauben, der auf dem Monde wohnt.

zwinglichen, innern Widerſtandskraft, die, gemeſſen an den ſo
wenig aggreſſiven und für den Gegner ſo wenig bedxohlichen
Zielen, als weit überragend betrachtet werden müſſen, haben
uns berechtigt, als erſte das Wort Friede auszuſprechen und
unſre Bereitwilligkeit zu Verhandlungen kundzugeben.

Wir haben den Standpunkt der Friedensbereitſchaft ſeit
her feſtgehalten, und wir bleiben bereit, uns mit dem
Gegner an den Verhandlungstiſch zu ſetzen.
ſofern er von den gleichen Abſichten bewegt iſt. das heißt uns
nicht einſeitig Kriegsziele aufzwingen, ſondern die Grundlagen
für ein friedliches und gleichberechtigtes Verhältnis der Staaten
ſchaffen will.

Dieſes Bekenntnis zunn Verſtändigungsfrieden, dieſe
Abſage an Annexionen und Kontributionen iſt in einem
Augenblick bedeutſam, da die verbündeten Truppen der
Mittelmächte im Vormarſch auf die italieiſche Ebene ſind.

2
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Die heikle Frage.
Man hört es in England w g nach dem Ende des

Krieges gefragt zu werden. ß man an verantwortlichen
llen darüber ſogar ſehr ungehalten werden kann, die Abhr, die ſich jü ein engliſcher t vorlamen äude einen bekannten l fragte

„Wie lange glauben Sie, daß der Kr x beuern wird?“
gab der Gefragte zurück: Sie lang iſt ein Stück

n?
Verblüfft ſtarrte der Journaliſt ihn an: „Das könnte ich

nicht ſzgen. ſtotterte er.
n, ſehen Sie wohl,“ erwiderte der Miniſter bereits be

eut mich, daß
Reichskanzlers Michaelis an ſeinem Amte, trotzdem er Unſre militäriſchen Erfolge und die Proben unfrer unbe

Luſt Da geht es Jhnen ganz wie mi mir. Es
Sie das einſehen. Auf Wiederſehen!“
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Die Vereiuigte Sozialiſtiſche Partei richtete folgenden Proteſt

an das Holländiſch-Skandinaviſche Komitee:
Die Ausführungen des Manifeſtes des HolländiſchSkandinaviſchen

Komitees über Mazedonien haben uns überraſcht und mit tiefer
Beſtürzung erfüllt. Es verweigert Bulgarien die älteſten und wefent
lich bulgariſchen Gebiete Mazedoniens, ebendieſelben, auf deren Boden
ſich die Kämpfe für die Wiedergeburt Bulgariens abgeſpielt haben und
die der Schauplatz ſo vieler blutiger Erhebungen in der Vergangenheit
waren.

Das neutrale HolländiſchSkandinaviſche Komitee ermutigt vhne
jeden Nutzen und praktiſchen Zweck für Serbien deſſen verderb
liches Verlangen nach dem bulgariſchen Mazedonien,
wie es ſeit 60 Jahren die ſchlimmſten Feinde der Balkanvölker getan
haben. Die Maſſe des bulgariſchen und ſerbiſchen Volkes auf dem Balkan

hat dies ſchon um den Preis des grauſamen Unglücks in dieſem Kriege
vegriffen und alles, was demokratiſch denkt auf dem Balkan, hofft, daß

die ſozialiſtiſche Jnternationale, erleuchtet durch die Erfahrungen
der Vergangenheit, verſtehen wird, wieviel Unheil in einer ſolchen durch

künſtliche Mittel unterhaltenen Richtung verborgen iſt, und daß ſie,
anſtatt lebendige nationale Organismen zu zerſtückeln, die Balkan-

völker zu einer vernünftigen Annäherung ihrer
Politik innerhalb der Grenzen ihrer berechtigten nationalen An
ſprüche zu bringen imſtande ſein wird.

Der Proteſt i namens der Partei von Janko
zeichnet.

Sakyzoff unter
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Rücktritt des Reichskanzlers
Die Scherlpreſſe teilt mit:
Wie wir hören, hat ſich der Kaiſer für den Rücktritt

des Reichskanzlers Dr. Michaelis ent ſchloſſen. Ueber
den Nachfolger iſt bis zur ſpäten Abendſtunde nichts be
kanntgeworden, doch dürfte ſein Name im Laufe des heuti
gen Tages (Montag) amtlich veröffentlicht werden.

Die „Voſſiſche Zeitung“ brachte ſchon in ihrer Sonntag
nummer die Mitteilung, daß der Kanzler ſein Ab-
ſchiedsgeſuch eingereicht habe. Dus Blatt meinte
aber, es dürfe durchaus nicht als ſicher angenommen wer
den, daß der Kaiſer das Abſchiedsgeſuch genehmigen werde.
Vielmehr habe es den Anſchein, als ob einzelne Perſönlich
keiten in der Umgebung des Kaiſers mit allen Mitteln
darauf hinarbeiten, die jetzige Reichsleitung in ihrer Ge
ſamtheit, unbekümmert um die ſchwerwiegenden Folgen, die
ſich daraus ergeben können, im Amte zu erhalten.

Die Lage werde dem Kaiſer nach wie vor ſo dargeſtellt,
als ob die Parteien ſich mit einer Hinauszögerung der Lö-
ſung der Krifis ſchließlich abfinden würden. Während auf
der einen Seite gefliſſentlich die Parteiführer in der Stim
mung erhalten würden, als ob ihren Wünſchen bei der in
türzeſter Zeit erfolgenden Umformung der Regierung Ge-
hör geſchenkt werden ſoll, werde auf der andern Seite die da
durch hervorgerufene Tatenloſigkeit dazu benutzt, um an
der höchſten Stelle die Situation und die Folgen der Nicht
annahme des Entlaſſungsgeſuchs des Kanzlers in falſchem
Lichte darzuſtellen.

Bis zu der Stunde, da dieſe Zeilen in Satz gehen, liegt
auch noch keine amtliche Beſtätigung der oben wieder
gegebenen Scherlmeldung vor.

S S

Ein abgelehnter Wahlrechtsentwurf.
Zu der Verzögerung der preußiſchen Wahlrechtsreform

erfährt der „Vorwärts“ von unterrichteter Seite:
Der Miniſter des Jnnern Dr. Drews hatte bereits

den Entwurf einer Wahlrechtsreform fix und fertig aus
gearbeitet, aber dieſer Entwurf ſtieß bei andern Stellen
auf Widerſtand und wurde abgelehnt. Der Grund der
Ablehnung dürfte darin zu ſuchen ſein, daß der Drewsſche
Entwurf den betreffenden Stellen zu radikal erſchie- d
nen iſt.

Da wir den Drewsſchen Entwurf nicht kennen, ſo be
merkt der „Vorwärts“ hierzu, ſo können wir auch über
ſeinen Wert nichts ſagen. Sicher aber wird niemand bei
dem preußiſchen Miniſter des Jnnern überſchäumenden
Radikalismus vorausſetzen. Wenn gleichwohl ſein Ent-
wurf keine Gnade fand, ſo iſt das kein gutes Omen
für die praktiſche Einleitung der Wahlreform.

F

Wachſende Reaktion.
Unter dieſer alarmierenden Ueberſchrift bringt das

Zentralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands in
ſeiner jüngſten Nummer 22 einen alarmierenden Artikel
gegen die immer ſtärker hervortretenden Beſtrebungen, der
organiſierten Arbeiterſchaft Kampf anzuſagen. Von
Unternehmerſeite würde der Schrei nach Anwendung der
Paragraphen des Strafgeſetzbuchs über Erpreſſung auf das
lohnverbeſſernde Vorgehen der Gewerkſchaften immer lauter,
und auf dem Kampfplatz der Politik gingen dieſe Beſtre
bungen im „Gewande des waterländiſchen
Jntereſſes“ einher. Mancher verfalle ihnen, der an
ſich gar nicht den Willen zur Stärkung der Reaktion habe.
Da gelte es, die Augen offen zu halten und die größeren
Ziele nicht aus den Augen zu verlieren. Sehr entſchieden
wendet ſich auch das Zentralblatt gegen gewiſſe Beſtre
bungen, die Sozialdemokratie wieder poli-
tiſch zu iſolieren: Welleni ierung, die mit viel gutem Willen leidernoch get c en Vilettantiemus Lerkindet, iſt es ge

lungen, eine der wichtigſten ſtaatspolitiſchen Errungenſchaften
des Krieges, die Annäherung der Mehrheit der Sozialdemo-
tratie an den Staat, aufs höchſte zu gefährden. Das
muß die geſamte politiſch weit denkende Arbeiterſchaft auf
ſchrecken und wachrufen! Nur die allerkleinſte parteipolitiſche
Erwägung kann über eine ſolche Wendung der Dinge Freudeempfinden. Wir müſſen weiter blicken! de die Zukunft der
dentſchen Arbeiterbewegung iſt die Annäherung von Sozial
demokratie und Staat von größter Bedeutung

Das Blatt wendet ſich dann gegen jene Stimmen, die
der Aenderung des preußiſchen Wahlrechts ihre Abneigung
bekundeten, und fordert die Arbeiter auf, ſich in ihrem
Kampf um die Demokratiſierung nicht irre machen zu laſſen.
Die Arbeiter ſollen ſich nicht betören laſſen, gegen die Volks
vertretung im Reich aufzutreten; ohne die Wachſam-
keit des Reichstags würden der Arbeiter-
ſchaft fehr bald dieletzten Reſte ihrer Rechte
ausder Hand gewunden ſein!

e
t

Notizen.
Paris vor dem Bürgerkrieg? Agentur Havasmeldet Abgehaltene Hausſuchnun e fordern mehrere

Niederlagen verbotener affen zutage, dieſeit Anfang des Krieges eingerichtet ſind, ebenſo höchſt
belaſtende Schriftſtücke. Die Unterſuchung iſt eingeleitet
r7 der Hanudlung, die darauf hinzielt, den Bärger-

rie entfachen und die Bürger gegeneinander zu

ilfe für Jtalien. Havas meldet: Der franzöſiſche Miniſterrat iſt unter dem Vorſitze Poincarés geſtern

abend r um die militäriſche Lage zuprüfen und über die Mitwirkung der Verbün
deten an der italieniſchen Front zu beſchließen.

Engliſcher Luftangriff auf ventſches Gebiet. Jn der Nacht zum 25. Oktober griffen mehrere feindliche
Geſchwader das lothringiſch-luxemburgiſche und das
Sagar-Jndüſtriegebiet mit Bomben an. Jn Eſch in
Luxemburg wurden fünf Perſonen getötet, vier verwundet; in
Saarbrücken iſt ein Toter, ſechs Verwundete zu beklagen. Mili-
täriſcher Schaden wurde nicht verurſacht. Der ſonſtige Sachſchaden
iſt unbedentend. Vier Flugzenge wurden abgeſchoſſen oder zur
Landung gezwungen, darunter ein Handley-Page-Großflugzeug.
Die Jnſaſſen waren bis auf einen Amerikaner ſämtlich Engländer.

Finanzminiſter-Konferenz. Die Finanzminiſter
der Einzelſtaaten treffen im Laufe der Woche in Berlin zur Be
ratung über die neuen Stenern ein.

Kabinettswechſel in Jtalien. Der Miniſterpräfident Bo
ſelli erklärte in der Kammer, das Miniſterium ſei infolge
der Abſtimmung zurück getreten. Die Miniſter verblieben
vorläufig zur Erledigung der laufenden Geſchäfte auf ihren Poſten.

J

Die Verteidigung von Petersburg. „Temps“ meldet aus
Petersburg: Nach einer wichtigen Konferenz in Pfkow, an der
Kerenſki, der Kriegsminiſter und r Generale teilnahmen,
wurde der Verteidigungsplan von Petersburg des
Generals Tſcheremiſſow angenommen. Die Feſtungen um Peters-
brug ſollen in den drei Hauptrichtungen, aus denen der Feind
vorſtoßen könnte, nämlich von Reval, W und Pernau her ver
ſtärkt werden, ebenſo die Küſtenverteidigung von Finnland.
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England unnachgiebig gegen Holland. Das Haager Kor
reſpondenzbureau meldet: Der britiſche Geſandte erklärte
in einer UÜnterredung, daß der Ausſchluß Hollands vom
Kabelverkehr erſt aufhören werde, wenn die Zufuhr von
Sand und Kies aufböre. Die britiſche Regierung denke nicht an
eine ſchiedsgerichtliche Austragung. Auch Amerika werde keine
Lebensmittel nach Holland ausführen, ſolange dieſe Frage nicht
nach dem Wunſche der Entente geregelt ſei.

Kämpfe an der Sinagifront. Der türkiſche Heeres
bericht meldet von der Sinagaifront: Am 26. Oktober wurden
an der Gazafront Angriffsabſichten des Gegners erkannt. Unſer
Artilleriefener verhinderte die Ausführung. Unſre Truppen, welche
am 27. Oktober in der Mitte der Sinaifront vorgingen,
trafen auf den Höhen von Koſel--Baſſal fürf feindliche Kavallerie
Regimenter, die unter ſchweten Verluſten für den Gegner zurück
geworfen wurden. Zwei darauffolgende feindliche Gegen
an griffe ſchlugen fehl. Der Gegner ließ 200 Tote zurück.

2

Der Kriegezuſtand mit Braſilien. Aus Rio de Janeiro
meldet die Agence Havas: Kammer und Senat ratifigierten einſtimmig das Sorhandenſein des Kriegszuſtandes zwiſchen

Braſilien und Deutſchland. Der Präſident der Re-
publik gab dieſer Kundgebung ſeine Zuſtimmung. Die Torpedo
bootszerſtörer „Pianhy“ und „Matto Groſſo“ erhielten den Be
fehl, ſich nach Bahia z ubegeben und von dem im Hafen liegenden

eutſchen Kanonenboot Beſitz zu ergreifen. Die Ver-
haftung der Beſatzung des Kanonenboots ſteht bevor.

3

Zollnnion mit Oeſterreich Ungarn? Jm Finanzausſchuß
des ungariſchen Magnatenhauſes erklärte der Miniſterpräſident,
der Ausgleich mit Oeſterreich ſei auf 20 Jahre feſtgeſtellt worden,
könne aber heute nicht in Kraft geſetzt werden, nicht etwa wegen
der Ungewißheit der Lage, ſondern aus techniſchen Gründen. Die

Regierung plane daher ein Proviſorium. Mit Deutſchland
ſeien gleichfalls Verhandlungen über einen einheit-
lichen Zolltarif und eine Freiliſte im Zuge, aber noch nicht
abgeſchloſſen.

Der Brand von Saloniki. Das entſetzliche Brandunglück.
das Saloniki betroffen hat, hat in erſter Linie die jüdiſche
Bevölkerung in Mitleidenſchaft gezogen. Der Sachſchaden beläuft
ſich auf etwa 40 Millionen Frank, von dem nur ein kleiner Teil
durch Verſicherungen gedeckt iſt. Etwa 60 000 Juden ſind ob
dachlos und aller Mittel bar. Von 87 Synagogen ſind 34, von
18 jüdiſchen Schulen 10 vernichtet. Auch das jüdiſche Spital iſt
heruntergebrannt. Aus re gen Gründen beſchuldigt ein
Teil der engliſchen Preſſe die Juden, den Brand verurſacht zu
haben. Man will die Aufmerkſamkeit ablenken von der mangel-
haften Hilfsbereitſchaft der Beſatzungstruppen.

Der polniſche Regentſchaftsrat. Unter großen Feierlich-
keiten wurde am Sonnabend der neue Regentſchaftsrat
in Warſchau eingeſetzt, worüber die bürgerliche Preſſe
ausführlich berichtet. Jn den Reden wird wiederum vom König-
reich Polen und vom Anſchluß an die Rittelmächte geſprochen.
Das ändert nichts an der Tatſache, daß das letzte Wort über die
Staatsform und den Anſchluß der derzeit kriegsbeſetzten Gebiete
des ruſſiſchen Reiches nach übereinſtimmendem Willen der Völker
Rußlands, Deutſchlands und OeſterreichUngarns von der Be
völkerung ſelbſt geſprochen werden ſoll.

Nationalrgtswahlen in der Schweiz. Wie die Schweize
riſche Depeſchenagentur meldet, fanden am Sonntag in der ganzen
Schweig ohne Zwiſchenfall die Nationalratswahlen ſtatt.
Die Wahlergebniſſe laſſen keine weſentliche Aen derung
in der Zuſammenſetzung des neuen Nationalrats erwarten, in
welchem die radikal- demokratiſche Regierungspartei die große
Mehrheit beibehält. Die ſozialdemokratiſchen Stim-
men haben in einzelnen ſtädtiſchen Kreiſen bedentend zu
genommen.
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Regierungskriſe in Spantkei. Aus Madrid mr
det die Agence Havas, daß das Kabinett zurückgetreten iſt. Die
Kriſe iſt eine Folge der innern Schwierigkeiten des Landes, die
ſich neuerdings wieder gehäuft haben. So wurde beiſpielsweiſe
berichtet, daß die Regierung durch eine Anzahl Offiziere zur
ar aufgefordert worden ſei, gewiß ein ungewöhnlicher

ritt.

Sallonneurr zumnnenr

T. B. Großes Hauptquartier, 29. Oktober
1917. (Amtlich.)

Weſtlichen Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Dunſt und Nebel ſchränkten in Flandern die Kampftätig-
eit ein.Trotzdem war längs der Yſer das Feuer lebhaft; es erreichte
beſonders bei Dixmude nachts große Heftigkeit. Vorſtöße feind-
licher Abteilungen nördlich der Stadt ſcheiterten.

Zwiſchen dem Houthoulſter Wald und der Lys belegte der
Gegner unſre Kampfzone mit einzelnen ſtarken Feuerwellen.
Engliſche Jnfanterie, hinter Trommelfeuer von Rauch-
grangaten vorgehend, griff nördlich der Bahn Boeſinghe--Staden
an; in unfrer Abwehrwirkung brachen die Sturmwellen zu-
ſammen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Am Chemin des Dames ſtürmten ſtarke franzöſiſche

Kräfte nach heftiger Artillerievorbereitung zweimal bei Braye an
Von unſerm Fener, an einzelnen Stellen durch Gegenſtoß
unſrer Grabenbeſatzung gefaßt, mußte der Feind zurückweichen:
er hatte ſchwere Verluſte und ließ Gefangene in unſrer Hand.

Bei den andern Armeen nur ſtellenweiſe auflebende Ge
fechtstätigkeit.

Seit dem 22. Oktober verloren die Gegner durch Luft
kam pf und Abwehrfeuer 48 Flugzeuge, davon drei im Heimat
gebiet. Leutnant Müller ſchoß den 30. und 31., Leutnant
v. Bülow den 22. und 23. feindlichen Flieger ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine Ereigniſſe von Bedeutung.

Mazedoniſche Front:
Jm Becken von Monaſtir, im Cernabogen und vom Vardar

bis zum Deojranſee betämpften ſich die Artillerien lebhaft.

Jtalieniſche Front.
Der durch die Erfolge beflügelte Angriffsgeiſt der deutſchen

und öſterreichiſchungariſchen Diviſionen der Armee des Generale
der Jnfanterie Otto v. Below hat die ganze italieniſche
Jſonzofront zum Zuſammenſturz gebracht.

Die geſchlagene zweite italieniſche Armee iſt im Zu
rückfluten gegen den Tagliamento.

Die dritte italieniſche Armee hat ſich dem Angriff auf
ihre Stellungen von der Wippach bis zum Meere nur kurze
Zeit geſtellt; ſie iſt im eiligen Rückzug längs der adrig
tiſchen Küſte.

Auch nördlich des breiten Durchbruchs iſt die italieniſche
Front in Kärnten bis zum Plöcken-Paß ins Wanken
gekommen.

Feindliche Nachhuten verſuchten bisher vergeblich, das un
geſtüme Vorwärtsdrängen der verbündeten Armeen zu hemmen.

Deutſche und öſterreichiſchungariſche Truppen ſtehen
vor Udine, dem bisherigen Großen Hauptquartier
der Jtaliener.

Oeſterreichiſch- ungariſche Diviſionen haben Cormone
genommen und nähern ſich im Küſtenſtrich der Landesgrenze.

Alle Straßen ſind von regellos flüchtenden Fahrzeugkslon
nen der italieniſchen Armeen und Bevölkerung bedeckt; die Ge-
fangenen und Beutezahlen ſind dauernd im Anwachſen.

Heftige Gewitter, verbunden mit ſchweren RNiederſchlägen,
entluven ſich geſtern über dem gewaltigen Kampffeld der
12. Jſonzyſchlacht.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

s

Nuſſiſcher Bericht.
Vom 27. Oktober: Nordfronit: Am 26. Oktober

wurde an der Küſte bei Hainaſch ein feindliches Geſchwader
von zehn Kreugern und Torpedobooten bemerkt, das um 10 Uhr
die Beſchießung des Abſchnitts von Hainaſch begann und ſie bis
zum Mittag fortſetzte, worauf es in ſüdweſtlicher Richtung ab
dampfte. Vor Salismünde erſchienen um 10 Uhr 20 Mi
nuten zwei feindliche Kreuger, ein Transportſchiff und kleine
Fahrzeuge zum Ausbooten. Um 10 Uhr wurden noch ein
Großkampfſchiff und zehn Torpedoboote gemeldet. 10 Uhr 50 Mi-
nuten begann das feindliche Geſchwader, das elf Werſt entfernt
war, die Beſchießung von Salismünde und ſetzte fie bis zum
Mittag fort, worauf es in nördlicher Richtung abfuhr. Vor Salis
münde blieben etwa zehn Werſt entfernt nur zwei Kreuzer und
ein Torpedoboot bis zum Abend zurück.

Ein aus einem Großkampfſchiff, einem Kreuzer, acht großen
Torvpedobooten und zwei Transportſchiffen zuſammengeſetztes
feindliches Geſchwader ging am 25. Oktober von Kuiwaſt in
See. Gegen Abend erreichte es die Jnſel Kyno und beſchoß
deren Südküſte. An der Küſte öſtlich von Werder verſuchten
feindliche Arbeiterabteilungen, Verteidigungsſtellungen und Draht-
verhaue anzulegen, wurden aber durch unſer Feuer zerſtreut.

Hainaſch und Salismünde liegen am Oſtufer des Rigaiſchen
Meerbuſens, etwa 50 Kilometer nördlich der deutſch-
ruſſiſchen Frontlinie. Kuiwaſt liegt auf der Jnſel Moon
am Moonſund, gegenüber der Halbinſel Werder.

Graf Hertling Reichskanzler
Wie ans Berlin gemeldet wird, hat der Kaiſer am

Sonntag nachmittag den bayriſchen Miniſterpräſidenten
GrafenHertlingempfangenundihmdieebernahme
des Reichskanzleramts angeboten. Graf Hertling
hat ſich zunächſt Vedenkzeit erbeten und hat mit den Führern
der Reichstagsmehrheit Beſprechungen abgehalten. Für die
Sozialdemokraten verhandelte der Abgeordnete Ebert mit
Hertſitna.



Amtliche Velunntmochungen

Pferdeaushebung.
g Gemäßheit des g 25 des Geſetzes über die r

vom 1 urii 1873 in der Faſſung der Verordnung des Bundesrats
vom 30. Auguſt 1926 ſindet am

Mittwoch den 31. Oktober d. J., vormittags 9 Uhr,
auf dem unt rn Neßplatz an der Deſſauer Straße eine Aushebungvon Luxuspferde n (Reit und Kutſchoferde), d. h. ſolcher Pferde, die
niche? ausſchließlich Erwerbs- und Betriebszwecken dienen, für die
Heeresverwaltung ſtatt.

Die Pſerde ſind von den Beſitzern vorzuführen und haben an
dem genannten Tage bis ſpäteſtens 8 Uhr vormittags auf dem
Muſterungsplatze einzutreffen.

Eine beſondere Aufforderung an die Pferdebefitzer zur
Vorführung der Pferde erfolgt nicht.

Vorzuſühren ſind ſämtliche vorbezeichneten Pferde. Bei der
Muſſterung dürfen nur diejenigen Luxuspferde fehlen, die nachweislich
nicht transportfähig ſind.

Alle weitern Befreiungen können nur auf dem Muſterungsplatz
erfolgen. Bis nach Beendigung der Aushebung iſt jede Ausführung
der ais Luxuspferde in Betracht kommenden Pferde in andre Kreiſe
oder Ortſchaften ſowie jeder Verkauf. Tauſch uſw. unterſagt.

Pferdebeſiger, welche ihre geſtellungs pflichtigen Pferde nicht recht
zeitig oder vollzählig vorführen oder andre Pferde dafür vorführen,
haben außer der geſetzlichen Strafe zu gewärtigen, daß auf ihre Koſten
eine zwangsweiſe Herbeiſchaffung der nicht geſtellten Pferde vor
genommen wird.

Bei der Abnahme müſſen die Pferde durch die bisherigen Be
ſitzer mit

einer Trenſe eder Halfter,zwei mindeſtens 2 We ter langen Stricken und
gutem Hufbeſah tag verſehen ſein.

Halke, den 27. Oktoder 1917. Der Oberbürgermeiſter.

Höchſtpreiſe für Gänſefleiſch.
Auf Grund der Verordnung über den Handel mit Gänſen vom

3. Juli 1817 (R.- G.Bl. S. 581) beſtimmen wir mit Genehmigung
des Herrn Regierungs Präſidenten

I.

Der Höchſtpreis für 1 Pfund Gänſefleiſch beim Verkauf durch den
Händler an den Verbraucher trägt im Stadtkreis Halle: bei ganzen
Gänſen 4,25 Mark (Schlund und Kropf müſſen leer von Futter ſein).

II.
Beim Verkauf von zerlegten Gänſen dürfen folgende Höchſtpreiſe

für 1 Pfund im Kleinhandel nicht überſchritten werden Gänſebruſt
mit Knochen 7 Mark, Gänſebruſt ohne Knochen 9 Mark. Gänſekeule
5 Mark. Gänſeklein 2 Mark, Gänſeleber 7,50 Mark, Ganſejett (roh)

Mark.
Zum Klein gehören Hals mit Kodf, zwei Flügel, zwei Füße,

Nagen und Herz. Es darf nicht geteilt verkauft werden. Gänſefleirſch
darf nur in vorbezeichneten Teilen verkauft werden. Gänſefett darf
nur roh, nicht ausgelaſſen abgegeben werden.

Bei Irpotelter Ware erhöht ſich der Preis für das Pfund um
59 Pfg., bei geräucherter Ware um weitere 50 Pfg. über den Friſch
preis.

III.
Die Preiſe find Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzes betr. Höchſt

preiſe vom 4. Auguſt 1914 und der Abänderungsgeſege. i. berſchreitungen an
werden mit Gefängnis bis zu 1 Jahr oder mit Geld bis zu 10000
Mart beſtraft.

IV.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in

Kraft.
Halle, den 16. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Der Reichs kommifſſar für die Kohlenverteilung, Berlin, hat für

tie Zeit vom I. bis 5. November d. J. nochmals eine Einreichungron Meldekarten für gewerbliche Verbraucher von Kohlen, Koks und

Briketten, gemäß der Bekanntmachung vom 17. Juni 1917, angeordnet.
Die Meldungen der Verbraucher (über zehn Tonnen monat-
licher Verbrauch) ſind auf Meldekarten abzu eben, die von den
disherig en wieder etwas abweichen und als November Meldelkarten be
zeichnet ſind. Es dürfen nur dieſe Karten und keine alten

Karten benutzt werden.
Die Meldekarten ſind wieder in Heftform herausgegeben. Auf

der erſten Karle des Blockes ſtehen dir maßgebenden Beſtimmungen
zur Unterrichtung der Meldepflichtigen. Auf S 5 und 6 der Beſtim
mungen wird be ſonders hingewieſen.

Die Meldungen ſind pünktlich bis zum 5. November zu
erſtatten. Eine Verzö erung in der Abgave der Meldungen wird auch
eine Verzögerung in der Belieferung der Kohle an die b. treffenden Ver
oraucher zur Folge haben. Kohle, die allein für Heizungszwecke
Hausbrand) verwendet werden ſoll, ſält nicht unter dieſe Bedarfs

mekdung, auch wenn der Verbrauch 10 Tonnen und mehr monatlich
heträgt (ſiehe J 3 der Bekanntmachung des Reichstommiſſars für die
Fohlenverteilung vom 19. Juli 1917).

Meldungen ſind zu erſtatten:
t. an den Reichskommiſſar für die Kohlenverte:!lung. Berlin W 62,

Wichmannſtraße 19:
2. an die für den Ort der gewerblichen Niederlaſfung des Melde-

pflichtigen zuſtändige Kriegsamtſtelle (alſo Kriegsamt-
ſtelle Magdeburg),

3. an die Amtliche Verteilungsſtelle, welche unter Berückſichtigung
der Herkunft der meldepflichtigen Brennſtoffe zuſtändig iſt (ſ. s 6);

4. an den Lieferer des Meldepflich tigen.

Die Meldekarten Vordrude für die im Stadtkreis Halle
anſäſſigen meldepftichtigen Verbraucher ſind nur von der Orts-
kohlenſtelle, Marktplatz 22, gegen eine Gebühr von 15 Pfg.
für ein Heft und von 3 Rſg. für eine Einzelkarte zu beziehen.

Der Tag, an dem die Ausgabe der Karten er
ſfolgt, wird noch h

Halle, den 27. Oktober 1917.
Die Ortskohlenſtellc.

Freibank-Verlauf.
Zum Freibank Verkauf an 31. d. M.

folgender Nummern zugelaſſen
Um 58 Uhr Nr. 67018800 Um 12 Uhr Nr. 7101--7200

9 6801- 000 7201 780010 63801 7000 17901 740027001 7100

P alle den 30. Oktober 1917.

Holzverkauf.
Aus der Beeſener Holzung ſollen

90 Rüſtern, bis zu 50 cm Durchweſſer,
am Freitag den 16. NRovember, vormittags 10 Uhr,

zum Selbſtichlagen an Ort und Stelle öffentlich meiſtbietend verkauft

werden. 5904Treffonnft Gaſt
in Termin.

Palle, den 23. OuUober 1917. Der Magiſtrat.

werden die Jnhaber

Der Magiſtrat.

zum Elſtertol in Ammendorf. Bedingungen

Aumeldungen zur Landſturmrolle betreffend.
Durch Aufruf des Landſturms vom 28. Mai 1915 iſt u. a. die

ganze jüngſte Jahresklaſſe des Landſturms 1. Aufgebots jetzt Ge
burtsjahrgang 2900 betroffen worden.

Die Verp ichtung zur Anmeldung zur Landſturmrolle beginnt mit
dem Zeitpunkt des Eintritts in das wehrpflichtige Alter, alſo mit der
Vollendung des 17. Lebensjahrs.Diejenigen Wenrpflichtigen die bis einſchließlich 81. Oktober
1917 das 17. Lebensjahr vollendet haben, werden hierdurch
aufgefordert, die Anmeldungen zur Vandſturmrolle, ſoweit dies noch
nicht geſchehen t.

in der Zeit vom 6. bis 70. November von bis 1 Uhr vor
mittags im Stadthaus, Schm eerſtraße Nr. 1, II, Zimmer Nr. 18,

zu bewirten.Die nicht in Halle oder in den eingemeindeten Vororten (Giebichen

ſtein, Trotha und Cröllwitz) r Wehrvpflichtigen haben bei der
Anmeldung einen ſtandesamtlichen Geburtsſchein, der zu dieſem Zwecke
koſtenlos erteilt wird, vorzulegen. Für die in Halle oder in früheren
Vororten Gebornen genügt jeder andre amtliche Ausweis, wie Jnva-
lidenkarte, Arbeitsbuch. S

Unterlaſſung der Anmeldung hat Beſtrafung nach den Militär
ſtrafgeſetzen zur Folge.

Halle, den 23. Oktober 1917.
Der Zivilvorſitzende der Erſatz Kommiſſion der Stadt Halle.

Infolge der beſtehenden Ueberlaſtung der einzelnen Geſchäftsſtellen
ordnen wir vis anf weiteres an, daß die Beglaubigung der Renten
quittungen für Jnvaliditäts, Alters-, Witwen und Waiſenrenten am
I. jedes Monats nur in der Zeit von S bis 10 Uhr vor-
mittags Rathaus, Zimmer Nr. 27, erfolgen darf.

Außer dieſer Zeit können Beglandigune gen der betreffenden Quittungen
nie mehr vorgenommen werden.

Zeitz, den 26. Oktober 1917. Der Weagiſteat. Arnold.

De Frage hat Genoſſe Eduard Dadid in einer
bolländi ch ſtand naviſchen Friedenstee d in Stockholm an 6. Juli 1917 gehaltenen

Rede beantwortet. Dieſe Rede iſt unter Ponierer-

dem Titel ſoeben in unſeren Verlag im Druck
ſchienen dem Inhalt deben wir Hervor:
Die inperigttftiſchen rindurſachen. DieSie als en z trat. Die Poſt

entralmächte. Di nkreiſung Deurſen-a Die Gröge der Geluhr r Deutſch
land. Der Ausbruch der s uDie Broſchare iſt euch durch jede 57 W bendt o

zu beziehen. Der Preis beträgt 1, Ml.
Zu veziehen durch die

näheren ſoſerinne, n. Mann.

S Prelgwerte bameronferton.
Schöne Damen Jacketts und Mäntel 7.85 bis
68 Mk. Elegante Koſtüme 38 bis 128 M.S Jmprägnier e Mäntel 29.75 bis 78 Mk.
Schwarze Seiden-Jacketts und Mäntel 189. 75

bis 85 M. z Covercoat Paletots 39.75 bis
88 Mk. Koſtümröcke aus r rSamt, Taſt, leicht. Sommerſtoffen 7.85 b. 43

Im Kaufdags H. Elkan, einiger Male V.

Stadt-Cheater.
chi Mittwoch, den 31. Oktober 1917in Halle eſe für chirrfi ft i Se

Anfang 7 Uhr Gnde 10

Auch Srieg eben oder tüchtige Frau.
Heizung nnd Kartoffelacker.Paul Heydenreich, Nietleben

olbad
Wittekind

Die Vadeanſtalt bleibt
vom I. November an
während der Winter

monate geſchloſſen.

Luther u ver W
DonnerstagFreitag: Zar und Zennern

I n T
S S Fernsprecher 5407 A. II Gr. Ulrichetraſze 27 S
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Empfehlenswerte Schriften belehren- S
S den und unterhaltenden Charakters: S

9 9 t e SZeiteohritt zur der Interessen d SDie OGleichheit n n der schaftenden Frau
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Der Wahre Jacob e u
Berliner Jllustrierte Zeitung n en
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eilage zur Volksſtimme.

Halle und Saalkreis. verſtopft allmählich an den tiefftgelegenen Stellen die Leitung ſo, J löblichen Aufgabe, Zigarrenköpfchen, unsrauchbare Zigar
daß ſchließlich kein Brenner mehr ſeine Schuldigkeit tun kann. Jn re arrenkiſten, r Flaſchenkorke, Flaſchenkapſein,Halle, 30. Oktober ror7. ſolchen Fällen müſſen die Leitungen durch einen Jnſtallateur an Saft und alte Metaſſteile zu ſammeln, um die Vebürftigſten, von

t kä der Armenverwaltung dahin gepritft. mit notwendiger Kleidung, Wäſche.Die ſtädeiſche Gasverſorgung. den dazu vorgeſehenen Stellen geöffnet und gereinigt werden. ſ Schui wert uſw. zu derlorgen. Auf dieſe Weife d vergangenes

Auch das Aufbohren der Gasdüſen zwecks vermehrter Gaszufuhr Jahr 112 Kinder beſch Alle Kreife ſind gebetet tzuhelfen undViel u n henkt. e Kreiſe find ge miitzuhe:Gas h à wenn e t Waſſer zu den Brennern kann meiſt nur durch einen mit derartigen Ar el ſege Gegenſtände e r als mö h abzugeben. Außer d

a die Ve Un aſſer- i e ablieſerung bei Herrn ehmann, Leſſingſtraße 38. haben noch Spen-werks zu nachſtehenden Ausführungen: beiten vertrauten Handwerker geſchehen. Sind die Leitungen den Zugang durch die in der Stadt verzweigten Nebenſtellen, wo ſich
Es darf al vekannt vorausgeſetzt werden, das die Gaswerke e Tee e rer r kann Abhilfe nur bezügliche Plakale beſinben. Ebenſo werden dieſe beim Leiter der Ver

e urch eine entſprechende Ae e geſ. 9,etwa ſeit Jdhresfriſt bedenklich unter den Folgen ungenügender ſprech enderung der Anlage geſchafft werden. einigung. Herrn Kaufmann Reinhold Aßmann Große Ulrichſtraße 4
v A. lcher Ausnahmefä Bas öhen, entgegengenommi n.Kohlenlieferung leiden, ungenügend ſowohl was die Menge als e e zu. Lelöven, akt a

mit Rückſicht auf die Allgemeinheit undurchführbar. Kartoffelbezugeſcheine für den Saalkreis. Die Auswas die Güte der Kohle anbetrifft. Jm gegenwärtigen Zeitpunkt Das Gaswerk muß heute einen ſchweren Kampf mit den händigung der auf e Namen eines Lieferanten (Landwirrs) im
mächen ſich dieſe Umſtände in noch weſentlich verſchärftem Maße durch den Krieg verurſachten Verhältniſſen kämpfen und muß d abei Saalkreiſe ausgeferti ten Bezugsſcheine für Winterkartoffeln wird bei

ltend, 5 der Kretskartoffelſtell (Hentralgenvoſſ. nichait), Kronprinzenſtr. 12 (Land-r e u a We e wepen auf die verſtänd die Einſicht ſeiner Abnehmer rechnen. In der in an grohe Gewer a 3 für e e e ehahenn en,
Kohlenvorrat eintreten mußten Wenn daher die 2 An e gegenwärtigen Zeit unter früher üblichen Druckverbältniſſen welche ihre Beſtellicheine verſpätet, jedoch vor dem 1. O Ottobder abgegeben

er die Gaserzeugung Friedensgas liefern zu wollen, würde zur Folge haben, daß das haben, in den nuchge Tagen feſtgeſezt, und zwar kommen dara
durch die Wintermonate ununterbrochen arbeiten ſoll, muß mit Gaswerk in. wenigen Tagen aus Mangel an Kohle zur Einſtellung Im Mittwoch von 24.9 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags für dieden eingehenden Kohlenmengen ſo ſparſam als möglich gewirt des Betriebs genötigt würde. j s Haushaltungen, die zu folgenden Markenausgaß ſtellen achöreni:

hgtt ä 4 r wwiger Straße 6 men hof). Trothaer Str. 15 Reich ad x Spitze 20ſchaftet werden. e ites Erfe n vatte Zu r n 7 iſt erſtes ten Le daß nicht Magdeburger Straße 23 (Sedar), Gr. Berlin 14, Bert rzinte r. 27,ment Gasdructk gegeren wird, als zur ausreichenden Verſorgung E w Verſammlun Thomaſius ſtraße so Forſter Str. 24. Ludwi -Wuche erextra 7

erun von a l 27 l 0 S e Straße eauch der tiefſtgetegenen Stadtteile unvedingt notwendig iſt, denn rſch s r gen. Friedrichſtr. 235. Wegen der Aushändi gzüng der S Sezugsſcheine, bie auf

t 4 vom ſtellvertretenden Kommandierenden General des 4. Armeeſind, ergeht noch weitere Bekanntmachung. Die ch eine liegen jetzt

Verluſtes damit zu ei Ve Vér- S T 3m T ind d i zu e r erkürzung der abzugebenden Ver korps im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit die Ankündi-sur Abholung noch nicht bereit. eine Nachfrage iſt daher zwecklos
brauchsmengen. Sind die kiefftgelegenen Stadtteile ausreichend

p Auf Grund de t W J t 1 5 2 w G 2 W e ne m ſp.jedes Mehr führt zu erheblicher Steigerung des unvermeidbaren 5 e jete über don Belagerungszuſtand iſt Grund der nach dem Oktober abgegebenen Veſteltſcheine, ausgeſertigt

d

verſorgt, ſo haben alle Stadtteite, die höher liegen als das Gas- von am m Lungen, De der porigeirichun Se Verſchärfung der Kriegswuchergeſetze. Das Reichs
wert ſelbit, eine ehr al reiche u P nehmigung bedürfen, verboten, ſolange dieſe Genehmi- junizamt piant eine Umarbeitung der Beſtimmungen, die den. Kriegs-
wert eront, en m r als ausreichenden Druck, da das Gas in gung nicht erteilt iſt. wucher treffen ſollen. Die bis jetzt ergriffenen Maßnahmen haben ihren
ſolge ſeines Auftriebs nach den höchſten Stellen des Rohrnetzes Zuwiderhandlungen werden, ſofern die beſtehenden Geſetze Zweck wenig oder gar nicht erreicht, denn der Wucher treibt nach wie

m wgg Se vor dir tollſten Blüten. Neben einer Verſchärfung der Strafen denktkeine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis nan auch an die Einziehu-g der Wuchergewinne, eine Forderung diehinſtrebt. Klagen über mangelhaften Druck ſind infolgedeſſen nur
irſofern berechtigt, als er jetzt geringer iſt al früher. Er iſt jedoch zu ernem Jahr beſtraft. Liegen mildernde Umſtände vor, ſo i Reichstag dbereins mehrfach erhoben worden iſt. Daneden plantzum ordnungsmäßigen Brennen der üblichen Leucht- und Koch- rann auf Hatt ober Geldſtrafe bis zu 1500 Markt erkannt werden. man die inführung einer A nzeigepflicht. Ob dieſe Maßnahmen
brenner völlig ausreichend, wenn Brenner und Privatleitung in Das Verbot bedeutet eine nicht geringe Er ſchwerungen Ziele führen, iſt allerdings auch noch recht fraglich.

Ordnung ſind! gfür die Abhaltung von Perſammlungen. Ob dieſe Maßnahme un- ſt Pe r e den r
wo weiſt wied. um darauf hin, eriegsmini Bebedingt ne weit war, iſt doch recht zweifelbaft. Durch die be ſuche um Bewilligung von Unterſtützun en an Familten in den Dienſt

ſtehenden Vorſchr iften war die V Veranſtaktung von Verſammlungen eingetre: ener Mannm'chaften wie um Gewährüug von Miet und
ohnehin ſchon ſchwer genug gemacht worden. Die Einberufer ſind Wochenbeihilien eingehzen. Dierdurn erleidet aber die Behandlung

Neben dem Drucke ſind beim Gasverbrauch der Heizwert und
die Zuſammenſetzung des Gaſes von Bedeutung. Beide find natür
lich gegenüber dem Friedensgas nicht unerheblich verändert, und
zwar iſt der Heizwert um etwa 5H dis 8 Prozent vermindert, die 2 2 5 r 48 z e tt ert, ſchon je gezwungen, die Genehmigung zur Verſammlung ſo e Geßche, bei denen Seſch! etere geooten r1 enetunz 58 523 ci e 7 3 8 5 i o z. 3 5 S De erun wortl a d tun ertttnt, al tie c ä u Cehe r e e Gaſes eine andre, was ſich in einer Zu- früh wie irgend möglich nachzuſuchen. Sie aber rechtzeitig zu n eiute n d O svehürde a t. Des ab et

nahme 3 egiriſche o vir 5 u d T. f1 r Vor l t ehe im V zI er r jvpeg J e n W chtö ausdrückt, Golgen, die lediglich erlhalt ren, wird nicht immer mm öglich ſei m zie Bei iprele 59 b eweiſen. es in tn t creſſe der Kriegerfamitlien, w venn ſie rn en rit foren nirägen
in der Zuſammenſetzung der vergaſten Kohlen, die zum Teil für Dadurch wird nun manche Verſammlung einfach unmöge nrr an die zuftändige Verwaltangsttelle enden Im Se Han
Gaserzeugung wenig geeignet ſind, ihre Urſache haben. Dieſen lich gemacht Ab er auch bei früheſter Anmeldung komint es nicht a J. teee e auf f &riege- und ietunterſtn e de die iſtä.wige.
veränderten Serhältmſſen läßt ſich jedoch dadurch Rechnung tragen,

daß an den Gasbrennern die Gaszuführung durch Aufbohren der
Gasdüfen vergrößert wird.

a ene d S ißtiſen an Tr ſie uc e e.teilt Vek Bos eine Bekanntmachung der Verſammkung zu richten. k. Surean der e W n allen Fällen
nicht mehr möglich iſt. Dadurch wird dann die Abhaltung vereitwilligſt Auskunit.

Nun iſt zuzugeben, daß die Unterhaltung und Inſtandſetzung der Verſammlung überhaupt unmöglich gemacht. Beſtrafung einer Genteinde wegen Butterzurück
der Gasanlagen durch Privatinſtallateure zum Teil infolge des Daß die Verordnung zur Hebung der Volksſtimmung bei- haltung. Das Wo hlauer Kreisblatt (Schleſten) entyält fo gendMangels an ausgebildetem Perſonal auf große Schwierigkeiten trägt, wird man wohl nicht vermuten. Um ſo weniger, als auch amtliche Bekannt e e e „um e e
ſtößt; auch das Gaswerk iſt nicht mehr in der Lage, den in dieſer der Verſuch der Ankündigung ſchon ſtrafbar ſein ſoll. Jm en e 3 re S e hie cher
Hinſicht geſtellten Anforderungen auck nur annähernd zu genügen. Reichstag wird allſeitig mindeſtens eine Milderung des Be T Da

re

S Gemeinden an Molkereien erfolgen. Da ſich eine große Anzavt vonS Unter dieſen Umſtänden muß ſo weit als möglich zur Selbſthilfe lagerungszuſtandes gefordert, die neue Verordnung fieht dagegen Beſitzern aus r Dener dieſem An n widerſetzt, werden r e de
z S griffen werden. Jod ine Brenner ei ſchärf 8 B 8 zu s Krehlau bis auf weiteres weder Kohlen noch Spiritus noch PetroleumS r r ſogenner m et eng von r e feine Dre wuer der i hl e nung des elagerungszuſtandes Fngewiefen werren gür bie betrefſengen Beſtger wird vom hentigen
S peenneen der Fall iſt rer wa un R t r e de ne Tage an kein Urlaubsgeſuch und keine Reklamation mehr befürwortet.

6 iſt oder war. Zur Unterſtützung w i v lie nn t erfolgt,S demnächſt ein Mertviatt über die Behandlun h 6 gen u i Weihnachtagaben für arme Waiſenkinder. er ani e di neben Weſen n Zu Sieger
S s von Gasleucht u gen Tagen ſand eine außeroroentiiche Siung der Zigarrenköpfchen Miene u dar. Außerdem werden die Zchurdigen gämtiih der StaateS tpchbrennern unentgeltlich verteilen kaſſen. SammlerVereini ung ſtatt. um die diesjährige Weh achtsbe ſcherun. In on über dem S

S Jn gewiſſen Fällen iſt allerdings die Hilfe des Jnſtallateurs ür arme Wanjſenkinder namentlich ſolche deren Väter auf dem Felde o32 nicht zu umgehen, und zwar vor allem bei der von Zeit Zeit der Eure geblieben, zu beſpr chen. Es wurde beſchloſſen, in Anbetracht Braunkohlen Dividende Die DörſtewitRattmannedorfer
S notwendigen Reini de su der ſchweren Zeit mögkichn alle Unterſtützungsgeſuche zu berückſichtigen. Vraunkogle enwerte, AkuenGejell ſchaft in Halle, veſchloß eine Dividende

S s gung der Hausleitungen von dem fich bildenden Meldungen ſind vom I. dis 15. November bei Herrn E. Leymann von wieder 7 Prozent. Ueber die Ausſichten wurden keine Mitteilungen
S Roſte. Dieſer fällt ſtaubförmig von den Rohrwandungen ab und Leſſingſtraße 38, anzuvringen. Bekanntlich unterzuht ſich dieſe Ver gemacht.

S Kapitän Bröhans Wervung. „Aber n bißchen fix,“ ſagte der Kapitän der „Anna“. fahr bringen werde,“ meinte Käthe särttich. „Zieh Deine
z Ein gumoriſttſcher Seer We w. „Jch will ſie man erſt mal auf Deck nehmen.“ Jacke an und komm mit.“i r rn von ans Er kam geſchäftig an die Reling, um die Sache zu be Ohne ein Wort weiter zu ſagen tat Kapitän Häſeler,
S (40. Fortjetzung.) e verzeten I apfſichtigen, und blickte neugierig auf Käthe, die daſtand wie ihm geheißen. Er zögerte einen Augenblick, wie wenn
S Der Kapitän ließ Käthe einfach auf dem Kai ſtehen, und zuſah. er mit Lütjens reden wollke, beſann ſich dann aber eines

ſprang an Bord und guckte ſcharf auf den Fluß. Die Nacht „Was für'n ſchönes Schifft“ ſagte ſie. „Darf ich mal j andern und folgte ſeiner Tochter an Deck. ſ2
war ſternenklar, und er konnte eben ein Fahrzeug erkennen, an Vord kommen?“ „vJch werd nich mit Sie fahren, Käppen,“ ſagte er, als

S welches ſich ihnen langſam näherte. „Ganz gern, wenn Sie nich im Wege ſtehn wollen,“ dieſer fleißige Seemann ein Faß bei ihnen vorbei an Dock
S Sihen Sie n paar Jatrnon Peter, und rufen Sie war die Antwort. rolte. J8 gut,“ entgegnete der andre kurz. „Jhr Geld

ſchnell die Mannſchaft an Deck!“ rief er dem Steuer- Dieſe eingeſchränkte Einladung annehmend. ſtieg Käthe e a.mann zu. agierte ruht dem Deck J kriegen Sie aber nich wieder.S „Wozu?“ fragte der andre erſtaunt. In Bord und ſpazierte r ig auf dem De herum. z Ganz beſchämt ging Kapitän Häſeler, der noch imm r
ö C g n der Kajütentreppe machte ſie halt und blickte um ſich. den Arm ſeiner Tochter feſthielt, an Bord der „Seemöwe„Stecken Sie ſie an,“ rief der Kapitän ungeduldig. 9 Den Arm jetner Tochter feſthic gr. mJeder war beſchäftigt, und vor Aufregung zitternd, zau nd drückte ihrem Kapitän die Hand. Als er ſeine Ge

S »Fiedie, hilf mir, die Luke offen machen. derte ſie einen Augenblick, und ſtieg dann in die dunkle t ab beendet hatte hatte Brovan die aref
Er d di e e einen g ſchichte halb beendet hatte, hatte Bröhan die größte Luſt,S r lag mit den Jungen auf den Knien, um die gajüte hinab. hinunter gu gehen und ſich Litiens mal anzuſehen denti Stangen loszumachen, während der Steuermann, der eine Sind Sie das Käppene ſagte eine Stimme. „Warum ſinun e zu gehen und ſich S tiens n en J Wag,

Laterne angezündet hatte, nach vorn lief, um die Mann halt a an?“ Käthe, die ſich eine irrige Meinung binſichtli r Jden-
ſchaft aufzuwecken. Die „Anna“ war nur noch zwanzig halten wir ans tität dieſes Herrn gebildet hatte, energiſch widerſprach.

S Meter e Käthe gab keine Antwork. Mittlerweile hatte auch die „Anna“ ihre Heringe über-eter entfernt. „Wer iſt da?“ fragte die Stimme wieder. nommen und warf nun mit einem freundlichen Gute Nackt
S „Ahoi! Schoner, ahoi!“ ſchrie Bröhan, ſchnell an die „Huſch!“ ſagte Käthe. ſog. Die Mannſchaft der „Seemöre“ paßle attf, bis ſieS Reling rennend. Oh, gut,“ entgegnete Herr Lütjens kurz. vreg Auger bog hatte und ſtieg dann wieder aul den unS Halloal klang es mit heiſerer Stimme zurück. „2h, gegner ihren Anker hoch hatte und ſtieg dann wieder. auf den un

a Sind Sie voll?“ ſchrie der Schiffer der Seemöwe Kärhe zögerte, in der Hoffnung, eine andre Stimme geduldigen Wunſch Fiedies, der die Regie übernommen
S Rein ſchrie es zurück. ter ver zu bören, aber vergebens. Sie glaubte, eine andre Perſon hatte, nach unten.
S n atmen zu hören, aber das war alles. „Sind Sie nun zufrichen?“ fragte Bröhan mir leiſerS „Laſſen Sie Jhren Anker fallen und kommen Sie e. 92 ſel tie ahretz längsſeits,“ rief der Kapitän. „Jch muß noch 'ne Woche „Vater!“ ſchrie ſie plötzlich. „Jch bin s! Käthe. Wo er r e e er e W aus den d ren

z S J ten Weisheit langſam nach unten gegangen war.S liegenbleiben, und ich hab hier e utzend Faß Heringe, biſt Dur geboren er he vorher in reren p Du. gond Faß Hans Ein gewaltiger Freudenſchrei ertönte von der andern „Vollſtändig,“ antwortete Käthe zärtlich. s
S Die „Anna“ lag jetzt auf gleicher Höhe und er hielt Seite der Kajüte, und ſie ſah in der Dunkelheit etwas „Jch nich,“ ſagte Bröhan mit vielſagender Betonnng.
S vor Aufregung ſeinen Atem an aufſpringen und auf ſie zukommen. Etwas, das ſie kräftig Fräulein Häſeler lächelte und betrachtete, gegen die
S Es koſtet Sie keine halbe Stunde, rief er ängſtlich. umſchlang und ihr zartes Geſicht gegen einen langen, Reling gelehnt. mit großem Intereſſe das dunkle Waſſer

Das Raſſeln der auslaufenden Kette war Muſik für rauhen Bart preßte. Lachend und weinend zu gleicher und die ſchlafende Stadt. Sie rührte ſich auch nicht, als
i ſeine Ohren, und noch kaum an den Erfolg ſeines Planes Hit ſchlang ſie ihre Arme um ſeinen Nacken und hing r ihre Seite trak, und proteſtierte nicht, als er

1 m )re ergriff.glaubend, ſah er, wie die Mannſchaft die Segel, die ſie kend an h e icht 2utri e z ihrS eben erſt geſetzt hatte, wieder einzog. Zehn Minuten „Na, na, mein Kind!“ ſagte Kapitän Häſeler ſchließlich. Har t d Don e ſagte Bröhan, ihre
S ſpäter ſcheuerte ſich die „Anna“ an der Seite der „See „Wir haben Euch nur durch ein Wunder angehalten Sein Auge fiel auf die beiden Laternen, die etwas ſehr
S e b h Käthe r wegen wegt e en hell brannten, und herübergehend, nahm er ſie herunker

dere u ung de r r herteyen 8 Lane blies e aus. n Klange a e eS t ndte er ſich ſchnell um, einen Augenblick zuS geſpenſtiſches Licht über die verſchlafenen Geſichter der Mann „Jch verſteh nich,“ ſagte Kapitän Häfeler mit matter e Dſexer war kao men g, gegangen. J

S ſchaft. Der Steuermann ſtand auf der Back und flüſterte Stimme. e77775 S Käthe Jnſtruktionen zu. „Du wirſt aber verſtehen, daß ich Dich nicht in Ge Ende.un
e



kreten am 1 November in Kraft. Dangch werden Monatskarten für
Lis 3. Klaſſe zukünftig in zwei Arten ausgegeben Für Perſonenzüge

zu den bisherigen Preiſen und für Schnellzüge mit 100 Prozent Zuſchlag
auf die bisherigen Preiſe. Die für Perſonenzüge ausgeſtellten Monats
arten dürfen auch im Schnellzugsverkehr gegen Löſung einer Er-
zünzungskarte für jede Fahrt benutzt werden. Bei beiden Arien der

Monals karte iſt bei Benutzung von Schnellzügen der tarifmäßige
Schnellzugszuſchlag zu zahlen. Die durch Schalteraushang bekannt
gemachten Schnellzüge, die von der Benutzung mit Monatskarten aus
geſchloſſen ſind, dürfen auch nicht mit Schnellzugsmonatskarte benutzt
das Recht der Benutzung ſolcher Züge kann auch nicht durch Löfung
von Zuſchlagskarten erworben werden. Auch auf die Monatsnebenkarten
finden dieſe Vorſchriften Anwendung danach wird auf den Preis jeder
Nebenkarte ein Zuſchlag von ebenfalls 100 Prozent erhoben werden.
Da der Preis der Nebenkarte im allgemeinen um 50 Prozent zur
Stanmkarte ermäßigt iſt, ſo ſtellt ſich der Preis der Nebenkarte ebenfalls
wieder um 50 Prozent billiger als der der Stammkarte.

Einſchränkung des Speiſewagenverkehrs. Jn der
nächſten Zeit, wahrſcheinlich ſchon vom 1. November an, wird eine
Reihe von Speiſewagen nicht mehr gefahren. Man bofft, durch eine
derartige Entlaſtung der immer noch ſtark beſetzten D-Züge eine pünkt-
lichere Einhaltung der Fahrpläne zu erzielen und die faſt zur Regel
gewordenen nicht unbeträchtlichen Verſpätungen der Züge zu vermeiden.
Selbſtverſtändlich kommen bei dieſer Maßnahme nur ſolche Züge in
frage, deren Abfahrts- oder Ankunftszeiten es den Reiſenden ermög

iichen, noch vor Antritt der Fahrt oder nach deren Beendigung eine
arme Mahlzeit einzunehmen.

Befreiung von den Zuſchlägen bei Schnellzügen.
Die Ergänzungsgebühr iſt von folgenden Verſonen und Angehörigen
von im öffentlichen Verkehr ſtehenden Vereinigungen micht zu zahlen

mittelloſe Kranke und hilfsbedürftige Perſonen, mittelloſe Zöglinge
und Pfleglinge der öffentlichen Blinden- und Taubſtummenanſtalten,
epileptiſche Kranke uſw. bei den Reiſen zur Aufnahme in Anſtalten
2. deutſche Kriegsteilnehmer, und zwar die vom Zentralkomitee der
eutſchen Vereine vom Roten Kreuz unterſtützten Mitkämpfer der Feld-
züge 1864, 1866, 1870 71 und des gegenwärtigen Krieges bei Reiſen
zum Beſuch von Kurorten; 3. Angehörige deutſcher Kriegsteilnehmer
zu Beſuchsreiſen ertrankter Krieger oder zur Teilnahme an der Beerdigung
vernorbener Krieger. Diewürttembergiſch eEiſenbahnverwaltung
wird vom November an ſür die Reiſen in Eilzügen im würtem
vergiſchen Eiſenbahnverkehr den Schnellzugszuſchlag und die Ergänzungs
gebühr nicht mehr erheben.

Ankauf von Silbermünzen.
ländiſche und außer Kurs geſetzte inländiſche Silbermünzen.
Auskunft erteilen die Kaſſen der Reichsbank.

Bevorzugung der Kunden. Wegen verbotswidriger
Verweigerung der vibgade von Lebensmitteln in der im Kleinverkauf
üblichen Menge war Frau Bäckermeiſter Abel in Berlin vom Land-
gericht zu einer Geldſtrafe verurteilt worden. Eines Tages war ihr
Laden gedrängt voll von Leuten, die Schrippen kaufen wollten. Die
Angeklagte war von großer Liebenswürdigkeit gegenüber ihren alten
zuten Kunden. Wer nicht dazu gehörte, mußte warten. Eine Frau
zeigte eine wahre Engelsgeduld, indem ſie 20 bis 25 Minuten im

Laden ſtand und des Moments harrte, wo ſie die von ihr begehrten
veir Schrippen erlangen würde. Schließlich waren nur noch
vier Schrippen da. Sie fragte Frau Abel, ob ſie ihr die nicht
wenigſtens geben wolle. Die Antwort lautete: Nein, die bekommt
Frau R. Das Landgericht war auf Grund der Beweisaufnahme zu
der Ueberzeugung gelangt, daß unter den bevorzugten Kunden ſich
ulche befanden, die erſt ſpäter den Laden betreten hatten, als die
wratende Frau und eine Anzahl Kinder. Jn der Urteilsbegründung
ſagte das Gericht, die Verweigerung der Abgabe von Waren ſei ſchon
dann gegeben, wenn die Verkäuferin nicht der Reihe nach, ſon
dern unter Bevorzugung anderer verfahre. Auch das Kammergericht
als Reviſionsinſtanz ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß es eine Ver
weigsrung der Abgabe von Ware ſei, wenn die Angeklagte eine Reihe
von Kunden gefliſſentlich bevorzugte vor den andern, ſchon früher
erſchienenen Leuten. Die Reviſion der Angeklagten wurde verworfen.

Die Reichsbank kauft aus
Nähere

Kein Bedarf an neuen Kunſtprodukten. Ein rühriger
linternehmer wollte ein neues kunſtvolles Blutnährmittel her-
ſtellen. Er bekam aber die Erlaubnis nicht und wandte ſich be
ſchwerdeführend an die für ſeinen Wohnort zuſtändige Regierungs

den Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg.
Von dort bekam er folgende treffende Antwort:

Ein volkswirtſchaftliches Bedürfnis zur Vermehrung der
zahlreichen, bereits ſeit der Zeit vor Kriegsbeginn beſtehenden,
Erzeugniſſe ähnlicher Art wie die Jhrigen, herſtellenden Ge
ſchäfte während der Kriegszeit kann nicht anerkannt werden, da
die vermehrte Herſtellung ſolcher Erzeugniſſe lediglich zu einer
weſentlichen Verteurung von Rohſtoffen führt, die in
idrer natürlichen Form der Volksernährung beſſer und billiger
zugute kommen würden. Es kommt hinzu, daß die von Jhnen
verarbeitenden Rohſtoffe erwieſenermaßen zum Teil aus dem
Schleichhandel herſtammen und zu Einkaufspreiſen er-
worben werden mußten, die einen Vertrieb Jhrer Fabrikate zu
einem angemeſſenen Verkaufspreis von vornherein unmöglich
machten. Die Tatſache, daß es ſich dabei in großem Umfang
um Rohſtoffe handelt. die der öffentlichen Bewirtſchaftung
unterliegen, zeigt deutlich die volks wirtſchaftliche Schädlichkeit
ines Betriebs wie des Jhrigen in der jetzigen Zeit. Auch dem
von Jhnen erzeugten Blutnährmittel kann ein beſonderer Wert
nicht zugeſprochen werden. Es muß vielmehr als zweckmäßzig
bezeichnet werden, das zur menſchlichen Ernährung geeignete
Blut der Schlachttiere der allgemeinen Volksernährung in Form
von Blutwurſt, Blutbrot oder ähnlichen einfachen Zubereitungen
zugänglich zu machen, als durch die naturgemäß mit Koſten
verbundene Herſtellung eines beſondern Präparats.

Dieſe Anſchauungen bätten ſchon viel früher und an allen
Regierungsſftellen zur Geltung kommen ſollen. Gewaltige Mengen
Nahrungsmittel ſind wahnſinnig verteuert worden, weil ſie zu
lkerlei Kunſtprodukten verarbeitet wurden. Vermehrt haben ſich
die Nährwerte dadurch nicht, vermehrt haben ſich nur die Bank-
noten der „Erfinder“ und „Erzeuger“. Dieſem Unfug mußte ſchon
viel früher geſteuert werden.

W
h

Eiſenbahndiebſtahl Ein wegen Eigentumsvergehen mehrfach
vorbeſtrafter Mann hat am Abend des 26. Oktober einen anſcheinend
aus einem Diebſtahl herrührenden Kleiderkoffer mit folgendem Jnhalt
nach ſeiner Schlafſtelle gebracht Etwa 1 Pfund Mehl, zwei Stück
Butter. 31 Pfund Rindfleiſch, ſechs Würſte zuſammen 7 Pfund ſchwer.
drei Stücke friſches Schweinefleiſch (zuſammen etwa 10 Pfund 1
fand geſalzenes Schweinefleiſch, 1 Pfund Tals, 3 Pfund Eisbeine,
nei Vakete, eine Büchſe Kaffee-Erſatz, zwei Büchſen Rindsgulaich.
Außerdem ſollen in dem Koffer noch folgende Sachen enthalten ge
weſen fein, die ſich ebenfalls im Beſitz des Mannes befanden ein
ſchwarzer Seidenripsrock, Geſchäftsauszeichnung 48/98, zwei weiße
Damenhemden, ein RKorſettſchoner, eine Nachtjacke, eine ſchwarze Tüll
vluſe, eine bunte Kattun und eine vunte Wollbluſe. Ein Teil des
friſchen Fleiſches war in einen weißen Kopftiſſenbezug eingeſchlagen,
der in roten Buchſtaben B. K. gezeichnet iſt, ein andrer Teil war in
ine Geraer Zeitung vom 29. Oktober eingewickelt. Es iſt anzunehmen,
daß die Sachen aus einem Bahndiebſtahl herrühren. Da der Koffer

auch ältere Bahnzettel mit der Ortsbezeichnung Gera aurweiſt, iſt an
zunehmen, daß der Eigentümer dort wohnt. Der unbekannte Eigen
tümer wolle ſich unverzüglich bei der Kriminalpolizei (Zimmer 37 oder
38) melden, wo auch der Koffer mit Jnhalt ausliegt.

Ueberfahren. Am Böllberger Weg wurde eine 19 jährige
Arbeiterin beim Verlaſſen des Motorwagens von einem aus der ent
gegengeſetzten Richtung kommenden Motorwagen erfaßt und überfahren.

Neue Vefſtimmnngen über Eiſenbahn Mongtskarten Sie wurde zunüchſt nach ihrer in der Nähe befindlichen elterlichen
Wohnung und ſodann mit dem Krankenwagen nach der königlichen

Klinik gebracht.

Unfall. In der Nacht zum Montag wurde eine Verkäuferin
in der Bernhardyſtraße in bewußtloſem Zuſtand aufgefunden. Da ſich
ſthr Zuſtand nicht beſſerte, wurde ſie mit dem Krankenwagen der könig-
lichen Klinik zugeführt.

Cheater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Don Jnan. Oper von v i Amadeus Mozart.
Das Problem des Don Juan, das iſt des zügelloſeſten Auslebens
der rein tieriſchen Natur im Menſchen, hat immer wieder unzählig
viele Geifteskräfte angezo zen und zu dem Verſuch angeſpornt, es
unzeitlich und allmenſchlich auszugeſtalten. Doch niemals bisher hat
das zu mehr als bloßen Verſuchen und zu Anläufen geführt. Am
meiſten war natürlich hierfür die Dichtkunſt gegeben, denn ſie allein
iſt nach ihrer ganzen Art imſtande, ein Problem ſprachlich und
izeniſch menſchlich nahezubringen. Aber gerade da verſagten die
meiſten dichteriſchen Kräfte, und ſelbſt ein Byron von Lenau mit
ſeiner bekannten Dichtung ganz zu ſchweigen mußte das Urteil
„Verfehlt“ hinnehmen. Blieb ſchließlich die Tonkunſt übrig, um das
Problem zu erfaſſen. Indes war es hierbei lediglich das rein Stoff
liche, das anzog und zu muſikaliſchen Ausweitungen ermunterte. Denn
verſagte ſchon die Dichtkunſt, dann konnte die Muſik mit ihren nnzu
reichenden Mitteln zur Charaktergeſtaltung überhaupt nichts erreichen.
Hierher zählt denn auch Mozarts „Don Juan“. Moözart intereſſierte
an dieſer Geſtalt und ihren Schickſalen nur, was ſich muſikaliſch ver
werten ließ. Das Problem ſelbſt. das darin lag, ließ ihn ganz unberührt.
Hätte er es aber trotzdem angefaßt, dann wäre es nur eine Niete mehr
für die Don-Juan- Literatur geweſen. Denn haben wir ſelbſt heute
noch nicht einen Komponiſten. der ſich daran wagt, heute,
da innſikaliſch ganz andre Hilfsmittel zu Gebote ſtehen als zu Mozarts
Zeiten und da nach Richard Wagner alle Welt geradezu nach dem
Muſik drama drängt dann wäre es damals überhaupt unmöglich
geweſen. So will denn auch dieſer „Don Juan“ nur als eine bloße
muſikaliſche Schöpfung betrachtet ſein, als eine muſikaliſche Dich
tung, die die Figur des Don Juan lediglich als eine Art Gerüſt benutzt,
um daran gleichſam allerlei medliche tonſetzeriſche Erfindungen aufzu
hängen. Nur iſt damit der Wert dieſer Oper nicht eiwa geringer als
wenn es anders wäre. Denn zunächſt ſind die beſagten Erfindungen
nicht willkürliche, ſondern hängen eng mit der jeweiligen Handlung zu
jammen, charakteriſieren alſo doch bis zu einem gewiſſen Grade. Dann
iſt ja auch die Programmnſik, alſo die ausgeprägte Charakteriſierungs
muſik, noch lange nicht das Ende aller Din e, vielmehr hört man nach
vieler Wagnerſcher, Straußſcher und ähnlicher Muſik einen Nur-Muſiker
immer wieder gern, und es will uns ſogar ſcheinen, als ob neuerdings
die Ueberſpannung des Prinzips der Programmuſik. namentlich durch
Stranß, direkt eine Reaktion hervorgerufen habe, die nach Mozart un
Lortzing, Meilhac und Auber, Donizetii und Cherubini uſw. zurück
verlangt. Endlich aber iſt es doch Mozart, der alles das geſchaffen
har, Mozart, dieſer ideenreichſte, klangſchönſte und lieblichſte aller älteren
deutſchen Muſiker, dieſes hervorragende Talent, das für jede Szene eine
beſondere Farbe hat und ebenſogut den feinen Humor wie den tragiſchen
Ernſt deherrſcht. Wie gern hört man deshalv auch immer wieder
Mozarts „Don Juan“, wie frohgemut läßt man ſich von den Melodien
dieſer Oper führen, fort, immer fort, dorthin wo nur mehr Muſik er
tönt unbekümmert darum, ob es ſich hierbei um einen Don Juan
als Mittelpunkt der Handlung dreht oder um ſonſtwen, und ob dieſer
Don Juan auch wirklich eine Problemſigur iſt. wenn wir es anders
auffaſſen wollten.

Notwendig iſt yierfür allerdings auch eine echte Mozartaufführung
alſo eine, die ganz im Geiſte Mozarts lebt. Und dieſen Anforderungen
wurde die Aufführung des Stadttheaters im geoßen und ganzen gerecht.
Ueber den Don Juan des Kammerſängers Neudörffer allerdings
kann man verſchiedener Meinung ſein. Für unſer Empfinden war er
im Spiel etwas zu ſehr äußerlicher Routinier, und im Geſang immer
noch zu kühl und zu maſſig. Aber trotz alledem bot er doch ſoviel
Gutes beſonders wenn man ſich an den Gegenſatz erinnert, den etwa
irgendein Provinzſänger nach einem Gaſtſpiel Franzisko d'Andrades des
DonJuanSängers überhaupt, aufgeriſſen hat daß man auch von
dieſem kritiſcheren Standpunkt aus ſehr wohl damit zufrieden ſein
konnte. Auch ſonſt waren alle Künſtler ſo ſehr von Mozartſchem
Geiſte beſeelt, daß ſie mit Herrn Neudörffer gemeinſam eine gute Ge
ſamtwirkung erzielten. rvorgehoben ſeien die Damen Enghardt
(eine liebliche Zerline), Touch y (die als Anna vorzüglichſte Geſangs
kultur verriet) und Mahlendorff (Elvira) ſowie die Herren
Fiſcher (ein ſehr gewandter Leporello), Harlacher (als Oktavio
ausſchließlich ſonder Fehl und Tadel im Geſang) und Roesler (als
Majetto). Das Orcheſter unter Herrn Brauns Leitung bot durch
weg Gutes, nur konnten manchmal die Tempi etwas weniger haſti
genommen werden, ſintemalen das beiſpielsweiſe Herrn Neudörffer an
nicht das eigentlich notwendig geweſene größere Feuer der Leidenſchaft
einflößen konnte, vielmehr dazu führte, daß die Champagnerarie
vollkommen ausdruckslos blieb. Die Spielleitung des Herrn Direktors
Sach ſe hatte wiever alle Raffineſſen der modernen Regie aufgewandt,
um den Eindruck ouch in bezug auf ſchöne Bühnenbilder zu ver
tiefen. Jedenfalls kann ſich das Stadttheater mit dieſer Aufführung
wieder einmal ſehr wohl ſehen laſſen. w.

Stadttheater. Heute Dienstag kommt die komiſche Oper
„Giroflé-Girofla“ zur Wiederholung. Als LutherFeier wird am Mitt
woch (Reformationefeſt) das Vienhardſche Schauſpiel „Luther auf der
Wartburg“ gegeben. Die Spielleitung beſorgt Ludwig Maſſon. Die
Titelrolle ſpielt Karl Ziſtig. Jn den übrigen Hauptrollen ſind be
ſchäftigt die Damen Bierdermann, Troeger, Grawi, die Herren Teuſcher,
Roesler, Kühn Friedrich. Wilcke, Förſter, Trott, Eckhardt, Monato,
Kriwat, Pahl. Am Donnerstag kommt Mozarts „Don Juan“ zur
erſten Wiederholung. Freitag wird „Zar und Zimmermann“ von
Lortzing aufgeführt. Am Sonnabend nachmittag 31 Uhr iſt als
Schülervorſtellung bei kleinen Preiſen „Prinz Friedrich von Hombura“
angeſetzt. Abends 8 Uhr findet das 2. Sinfonietonzert in dieſer Spielzeit
ſtatt. Als muſikaliſcher Leiter und Soliſt iſt Profeſſor Dr. Georg
Schumann gewonnen worden. Der Sonntags- Spielplan bringt nachmit
tags 3 Uhr als Fremdenvorſtellung eine Aufführung des „Fliegenden
Holländers“, abends 71 wird erſtmalig „Der Waffenſchmied“ von
Lortzing gegeben.

Vorträge des Vundes zur Erhaltung und Mehrung
der deutſchen Volkskraft. Am Donnerstag, 1. November, ſpricht
Herr Dr. Thiem über „Die Fardenphotographie“. Das Problem der
Photographie in natürlichen Farben iſt auf verſchiedenen Wegen gelöſt.
Der Redner ſtreift zunächſt das direkte Jnterſerenzſarbenverfahren von
Lippmann, dem eine geringe praktiſche, aber große wiſſenſchaftliche Be
deutung zukommt. Den meiſten Erfolg hatten die Dreifarben erfahren.
die darauf beruhen, daß es Gruppen von je 3 Farben gibt, die zu
ſammen weiß ergeben und die wichtige Eigenſchaſt beſitzen, daß ſie in
verſchieden ſtarker Miſchung alle erdenklichen Miſchfarben annehmen.
Larauf banen ſich einmal die ren mit 3 Teilaufnahmen in den
3 Farben und deren Kombination durch 3 Bogenlampen, 3 überein
ander gelegte Filme ooer Druck in den Komplementärfarben auf. Bei
den Raſterplatten dagegen genügt eine einzige Aufnahme, weil die
3 Teilfarben hier nebeneinander auf derſelben Platte liegen. Der
Redner beſchreibt die Herſtellung von verſchiedenen Raſtern und er
läutert an Schaubildern den Aufbau der Platte ſowie die Entſtehung
des poſitiven oder negativen Bildes bei der Entwicklung. Endlich wird
die Notwendigkeit der Vorſchaltung eines Korrektionsſilters hergeleitet
ſowie an Vergleichsaufnahmen gezeigt, welchen Einfluß deſſen Be
ſchaffenheit auf die arbgebung aurübt. Eine große Reihe von Land
ſchafts, Porträt und Jnnenaufnahmen gibt Gelegenheit, Bemerkungen
über die Eigenſchaften der Platte, Lichtempfindlichkeit uſw. einzuflechten
bei denen auch die bisher unvollkommenen Erfolge im Kopieren der
Platten Erwähnung finden.

Aus der Provinz.
Gaukonferenz des Holzarbeiterverbandes.
Am Sonntag tagte in Magdeburg eine Gaukonferenz des Gaues

Magdeburg, die von faſt allen Zahlſtellen des Gaues beſchickt war um
zu der des Verbandsvorſtandes über Neureglung der Wochen
beiträge und der Verbandsunterſtützungen Stellung zu nehmen.

Der Gauvorſteher, Kollege Bauer, eröffnete die Tagung mit einem
Rückblick auf die en zur Erzielung von Teurungszulagen
und geda e warmen Worten der in dem grauſigen Völkermorden

efallenen Kollegen.
Ueber die Vorlage des Vorſtandes referierte das VorſtandsmitgliedKollege Schneegaß. e betonte, daß vor allem eine Stärkung uuſers

Kampffonds erforderlich ſei, da nach dem Kriege vorausſichtlich gewaltigeKämpfe mit den Unternehmern zu erwarten ſien, die nur auf zentraler

Grundlage geführt werden könnten. Da ſei es notwendig, ſchon bei
zeiten unſer Rüſtzeug zu ſtärken. Von dieſem Geſichtspunkt aus
ſei die Vorlage des Vorſtandes zu betrachten und zu werten.

In der Ausſprache kam zum Ausdruck daß dieſe Notwendigkeit
von den Kollegen allſeitig anerkannt und demgemäß auch einer weſent
lichen Erhöhung der Beiträge zugeſtimmt werde. Auch mit der Ein
führung der Klaſſenbeiträge erklärte man ſich durch Beſchluß mit großer
Mehrheit einverſtanden.

Dagegen biete die Vorlage des Vorſtandes bei der Neureglung
der Unterſtützungen bei weitem nicht das, was die Kollegen erwartet
haben. Die Vorlage ſei deshalb in dieſer Beziehung unannehmbar.
Die r Halle hatte ſchon eine neue Vorlage ausgearbeitet, die
die Delegierten von Halle dem Gautag zur Annahme empfahlen.
Kollege Schnabel (Halle) begründete dieſe in eingehender Weiſe mit
einer Anzahl rechneriſcher Unterlagen. Jn der weitern Ausſprache
ſtellten ſich alle Redner auf den Boden der von der Zahlſtelle Halle
vorgelegten Vorlage. Bei der Abſtimmung wurde die Vorſtandsvorlage
einſtimmig abgelehnt und die Halleſche Vorlage einſtimmig angenommen.
Dieſe ſoll bei den Beratungen der Statutenberatungskommniſſion als
Richtlinie gelten. Nur die Hinausſchicbung der Beitragserhöhung vom
1. Januar bis zum 1. April 1918 lehnte der Gantag ab.

Jn die Statutenberatungskommiſſion, die am nächſten Freitag
ihre Arbeiten beginnt, um die in dieſer Korporation zuſtande gekom
mene Vorlage der am 6. November ſtattfindenden Reichskonferenz vor
zulegen, wurde Kollege Schnabel (Halle) gewählt.

Nach Erledigung einiger andrer Verbandsangelegenheiten wurde
die ſehr ſachlich verlaufene Konferenz abends gegen 6 Uhr geſchloſſen.

Merſeburg. Vor dem Erſticken gerettet. Jn Lebens-
gefahr waren am Sonnabend abend in der Breiten Straße drei kleine
Kinder. Während der Abweſenheit der Eltern war in der Wohnung
Feuer ausgebrochen, das viel Rauch entwickelte. Den Hausgenoſſen
gelang es mit vieler Mühe, die Kinder lebend zu retten. Der ent
nandene Schaden beläuft ſich auf mehrere hundert Mark.

Zeitz. Preisaushängefürden Gemüſekleinhandel.
Der Magiſtrat hat jetzt beſtimmt Jeder Gemüſekleinhändler hat an deutlich
ſichtbarer Stelle in deutlich lesbarer und unverwiſchbarer Schrift die
ſamtlichen von ihm feilgehaltenen Gemüſearten bekanntzugeben. Das
Preisverzeichnis iſt vor der Aushängung der Polizeiverwaltung hier
im Zimmer 7 des Rathauſes zur Abſtempelung in mindeſtens doppelter
Ansfertigung vorzulegen. Ein Stück verbleibt in den Polizeiakten.

Städtiſche Verpachtungen. Jm Enlengraben ha
die Stadtgemeinde Zeitz die Felder des Oekonomen Schwartz angekauft.
Sie beabſichtigt, die rund 16 Morgen haltende Ackerfläche im ganzen
oder geteilt in Parzellen auf mehrere Jahre zu verpachten. Schriftliche
Angebote über Pachtfläche, Preis und Pachtzeit ſind bis 10. November
d. J. einzureichen. Die Vergebung der Gemüſe und Kartoffel-

en an der t erfolgt während der nächſten Tage
im Rathaus, Zimmer 35.

Kleine Chronik.
Das Ende des falſchen Barvus.

Der 24 Jahre alte Kaufmann Alfred Geriſch, der, wie
ſeinerzeit berichtet, in Berlin unter dem Namen eines Barons
von Bienatowſki zahlreiche Schwindeleien verübt hat, iſt
nun bei St. Goar während eines Fluchtverſuchs ertrunken. Ge-
riſch hat Juweliere mit falſchen Schecks betrogen und in einem
Fall einen Brillantring im Werte von über 4000 Mark erſchwin-
delt. Jn einem andern Falle wäre es ihm beinahe gelungen, für
17 000 Mark Juwelen zu erbeuten. Schon früher hatte er große
Frachtbriefſchwindeleien verübt. Er bot damals Berliner Ge
ſchäften wrgagche Dauerwurſt an, lieferte aber ſtatt dieſer nur
Kiſten mit Kieſelſteinen. Als der Schwindel entdeckt wurde.
war er in Begleitung ſeiner Geliebten Klara Klann aus Steglitz
mit 30 000 Mark, die er auf Duplikatfrachtbriefe erhalten hatte,
verſchwunden. Geriſch hatte für 1000 Mark einen Maurer beauf-
tragt, ihm und ſeiner Geliebten Auslandspäſſe zu verſchaffen.
So kam man ihm auf die Spur. Er war mit ſeiner Geliebten
1. Klaſſe nach Düſſeldorf gefahren und hatte den Maurer als
Diener in der 3. Klaſſe mitgenommen. Jn einem anten Hotel
in Düſſeldorf wurde er dann verhaftet. Nach ſeiner Verurteilung
erhielt er einen Strafaufſchub von einem halben Jahr. Er be-
nutzte die Freiheit zu neuen Betrügereien. Nach den Juwelen-
ſchwindeleien in Berlin war Geriſch wieder ſpurlos verſchwunden.
Man vermutete, daß er ſich nach einer ſüddeutſchen Stadt gewandt
habe, die er mit Vorliebe aufſuchte. Dies erwies ſich als richtig.
Vor einigen Tagen ſchickte er ſeiner Geliebten von Frankfurt am
Main aus ein Paket mit Blumen. Die Kriminalpolizei verfolgte
die Spur ſofort weiter und ermittelte, daß der Geſuchte nach
St. Goar am Rhein gefahren war. Dort wurde er feſtgenom-
men. Als er nun nach dem Amtsgericht gebracht werden ſollte,
gelang es ihm unterwegs, zu entweichen. Er ſprang in den Rhein,
um ſich den Verfolgern zu entziehen, ging jedoch unter und er
trank.

Als Roſegger hamſterte.
Der Dichter Peter Roſegger erzählt in „Heimgärtners Tag.

buch: Manchmal, wenn es gar zu mager wurde, ging man voch
auch ein bißchen hamſtern. So kam ich in einen mir kannten
Bauernhof und wollte der Bäuerin Butter abkaufen. Recht freund
lich antwortete ſie, daß ſie halt nichts hergeben könne. Bei der
großen Trockenheit verdorrten die Wieſen und ſo brächten die Kühe
wenig Milch und Butter heim. Aber wem es einmal wirklich
darum zu tun iſt, der läßt ſich an der Butterquelle nicht ſo leicht
abweiſen. Ich wollte ja gut zahlen. „Mein Gott, gut zahlen!“
ſagte die Bäuerin, „das weiß ich gleichwohl. Was tut ma mit
Geld heutzutag? Wenn Sie was zum Tauſchen hätten.“ Jch
ſchupfte die Achſeln. „Wiſſen Sie was,“ ſchlug ſie lebhaft vor.
„geben Sie mir a Büchel von Jhnen und ich gebe Jhnen ein halbes
Kilo Butter.“ Nun alſo! Doch wieder einmal ein Geſchäft.
Als ſie mir am nächſten Sonntag die Butter brachte, gab ich ihr
mein Geſchichtsbuch: „Sonnenſchein“. Sie buchſtabierke.
„Sonnenſchein.“ Und ſagte: „Regen wäre mir lieber.“ Aber das
Geſchäft war gemacht.

Literariſches.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 4. Heft vom 1. Band des

;6. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
ervor: Nach der Würzburger Tagung. Von Heinrich Cunow.
Höhere Grundlöhne oder Teurungszulagen? Von Emil Dittmer.
D. Die Frage der Entſtehung der Bibel nach ihrem derzeitigen
Stande. Von Bruno Sommer. Krankenkaſſen und Wohnung
fürſorgc. Von H. Mattutat. Literariſche Rundſchau: Profeſſor
Dr. Stephan Bauer, Sozialpolitik im Krieg und nach Frieden
ſchluß. Von ad. br. Notizen: Poſt, Telegraph und Telephon
in Deutſchland 1903 bis 1913. Von -etz-.
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